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Snſere in dem HErrn
JEſu hertzlich gelieb—
teſten Bruder!

x nie Liebe JEſu Chri—
n  ſti, die Jhn bewogen

2S m hat, fur die Jhnen an
vertrauete Schaafe

und die uns obliegende Pflicht, ſo
dermahleins von uns Jhres Be—
ruffes halber, vor dem Richterſtuhl
Chriſti eine ſchwehre Verantwor
tung fordern wird: Dringet uns,

A durch



S (2)durch dieſe treugemeinte Erwe—
ckung, bey Jhnen das Andencken
deszenigen zu erneuren, was unter
uns ins beſondere abgeredet iſt;
und ſo wohl Sie in Bruderlicher
Liebe, theils zu einem ernſtlicheren
Angriff, theils zu einer eyffrige-
ren Fortſetzung des rechtſchaffenen
Weſens zu ermuntern: als auch
unſere Sorge und Bekummerniß
ſo wir Jhres Amtes halber auf
unſerm Hertzen tragen,in hertzli—
chem Vertrauen in ihren Schooß
außzuſchutten.

Sie wiſſen, hertzlichgeliebteſten
Bruder, was einmahl unter uns
abgemachet worden, und wie Sie
aufs allertheureſte dem HErrn an
gelobet haben: Jhr gantzes Leben
demjenigen aufzuopffern, der Sie
zu Hirten Seiner Heerde geſetzet
hat; und in der Verleugnung

Jhrer

aÊ

S



S (3) a*
Jhrer ſelbſt, in der Aufnehmung
des Creutzes, und in der Nachfolge

JEſu Chriſti, biß an Jhren letz—
ten Odem alleine zu ſuchen das
was JEſu Chriſti iſt. Sie wiſ—
ſen aber auch wohl, wie mcht ein
jeglicher unter Jhnen dieſer theu—
ren Zuſage eingedenck, unſre von
Jhm geſchopfte frohe Hoffnung
nach allem Wunſche zu erfullen,
und ſo auon1αj und genau nach die
ſer Regel einherzugehen ſuchet:
daß ſeine Wege allezeit dieſer theunn

ren Verheiſſung gemaß erfunden
werden, und vor Menſchen keiner
Entſchuldigung ſolten von nothen
haben. Da kan ihnen denn wohl
nicht verborgen ſeyn: Wie die
Welt, die auf alle ihre Fehltritte
lauret, ſolches anſehe; wie ſie auch
ihre kleineſten Gebrechen anrechne,
und von uns (ohne zu fragen, mit

A 2 was



S (4)was fur Recht) deshalb Verant—
wortung fordere. Sie konnen
auch leicht erachten, was des
HErrn Augen, die da heller ſind
denn die Sonne, im Verborgenen
erblicken; und wie Er vieleicht von
manchen Wercken, deren Quelle
und Grund uns verborgen, und
deshalb unter der Hoffnung der
kLiebe verdeckt bleibet, ein gantz
anderes Urtheil, als wir, fallen mo
ge: So werden Sie es denn nicht
anders als in Bruderlicher Liebe
aufnehmen; wenn wir nach der
kiebe, die wir zu Jhnen tragen, und
nach der Noth, die uns drucket,
Jhnen nochmahls hiedurch mit ei
ner wohlgemeinten Ermunterung
ans Herze treten, und Sie in al—
len Jhren Pflichten zu einem groſ—
ſern Eyffer, Lauterkeit, und Brun—
ſtigkeit auffordern. Horen Sie

uns



S (5) S
uns denn, lieben Bruder, daß Sie
der HErr wieder hore!

J. Es muſſe ferne ſeyn von ei—
nem jeglichen unter Jhnen: Daß er
mit einem heuchleriſchen Hertzen
GOtt und Menſchen zu hinterge—
hen, und durch ein betrugeriſches
Vorgeben und eine ſchandliche
Verſtellung zu ſeinem Zweck zu ge
langen ſolte geſuchet haben. Denn
wie die Heucheley eine der aller—

abſcheulichſten Sunden iſt; und
einem ſolchen, der da anders redet
als er glaubet, und anders thut
als er redet, kein Funckchen eines
rechtſchaffenen Weſens beywoh
nen kan: ſo will ſolches unmog—
lich mit der Gnade GOttes beſte—

d

hen; und der HErr muß einen
Greuel haben, wie an den Blut—
gierigen, alſo auch an ſolchen Fal—

ſchen Pſ. 5,7A 3 Wir



 (6) aer
Wir ſchreiben dieſes nicht, lie—

ben Bruder, als ob wir von jeman
den ungegrundeten Argwohn he—
gen, und denſelben hiemit anſtechen

wolten: Sondern wir erinnern
uns unſeres menſchlichen Unvermo
gens, von dem inneren Zuſtande ei
nes ſolchen, der es auf eine Heu—
cheley anfangen will, auf eine gantz
unbetrugliche Weiſe urtheilen zu
konnen. Wir gedencken daran,
wie offt die Welt uns geweiſſaget,
daß wir mit Heucheley und Be—
trug wurden hintergangen werden:
und muſſen alſo laſſen dahin ge—
ſtellet ſeyn, ob ein jeglicher die
Treue in ſeinem Hertzen geheget
habe, die er mit ſeinem Munde vor
geben, und mit ſeinem auſſerli—
chen Wandel beſtatigen wollen.
Deswegen wird ja niemand der
rechtſchaffen iſt, uns unſere Furcht

und



S (7) S
und Beyſorge verargen: Sondern
dieſer unſerer heilſamen Erinne—
rung mit Freuden beytreten, und
gegen die Welt mit uns ein Zeu—
ge ſeyn; daß wir nie mit Heuche—
ley ſind zufrieden geweſen, vielwe—

niger es auf eine Heucheley ange
fangen, oder dazu einige Veranlaſ
ſung gegeben haben. Solte aber
jemanden ſein Hertz das Zeugniß
geben, daß er wie Judas der Ver—
rather, auf benden Achſeln getra
gen, oder da er zum Zweck gelan—
get, nun alſo zu thun ſich entſchloſ—

ſen hatte: Den erinneren wir hie—
durch vor dem Angefichte des le—
bendigen GOttes; wie wir Jhn
zur unverfalſchten Treue und Auf—
richtigkeit gegen GOtt ſo hertzlich
ermahnet, und wie theuer er ſol—
ches uns vor dem HErrn verheiſ—
ſen; und verſichern Jhn, daß der

A4 HErr



S (8) S
HErr nun Richter ſeyn werde zwi
ſchen Jhm und uns, und daß das
Wort der Ermahnung, ſo Er von
uns, und die theure Zuſage, ſo wir
von Jhm empfangen haben, Zeu—
gen ſeyn ſollen zum jungſten Ge—
richte, und uns rein ſprechen von
Seinem Blut, und von dem Blute
aller Seelen die durch Jhn dorfften
verwarloſet werden. Wir bitten
aber einen ſolchen dabey hertzlich
und ermahnen Jhn: Daß Er ſich
auch noch durch dieſes ſo Er lieſet
wolle erwecken laſſen, ſich vor dem
HErrn zu demuthigen, und ſolche
ſchandliche Heucheley unter dem
Nahmen GOttes, bußfertig zu be
reuen und mit Thranen Jhm ab—
zubitten. Er falle ja dem HErrn,
der denen Heuchlern ein verzeh—
rend Feuer iſt, in ſeine Arme: Er
gelobe Jhm, mit mehrerer Aufrich—

tigkeit



S (9)tigkeit, Sein ganzes ubriges Keben

zu Seinen Ehren anzuwenden;
und ruhe nicht ehe, biß Er ſiehet
daß ſeine Seele von ſolchen ſchad—

lichen Tucken Belials erloſet, ein
tuchtiges Gefaß und treues Werck—
zeug der Gnade worden ſey.

II. Da aber unſer Amt was meh—
reres erfordert, als daß jemand
nur nicht bloß ein Heuchler ſey;
ſo laſſet uns nun ferner eine un
geheuchelte Unterſuchung anſtel—
len: Wie viele Amts-Tuchtigkeit

unnd Heiligungs-Gaben wir in un—
ſer Amt mitgebracht, oder darin—
nen durch die Gnade erworben ha—

ben? Paulus wollte zu ſeiner Zeit
1Tim. 3, G. nicht dulden, daß
veor Neubekehrte zu dem ſo
wichtigen Amte befordertwurden:
Weil billig an einer ſolchen Stelle
keute von groſſer Gnade und

A5 Kticafft



Se (10)
Kraft ſtehen ſolten, die das Bild
ihres Erz-Hirten in groſſer Klar—
heit vorſtellen, und mit vielem Hel—

den-Muth gegen das Reich der
Hollen einhergehen konten. Aber
wie glucklich ware jetzo die Kirche
GOttes zu ſchatzen, wenn bey
dem ungluckſeeligen Verfall unſe
rer Zeiten, eine jede Vacance im
Lehr-Amte auch nur mit ſolchen
neophytis mit ſolchen Neu- aber
doch warhafftig Bekehrten konte
beſetzet werden? Der Jammer iſt ja
am Tage die ſchmerzliche Klage
unſers Erloſers Matth. 9, 37. 38.
und die betrubten Seuffzer der
treuen Knechte, uber den Mangel
rechtſchaffener Arbeiter, liegen vor
Augen: Darum hat es denn bey
ſolcher Dur fftigkeit wohl nicht an
ders geſchehen konnen; als daß
auch denenzenigen zuweilen, die

nur



 (1r)nur in naturlicher Aufrichtigkeit
einen unſtrafflichen Wandel gefuh—
ret, in denen beſonderen Unterre—
dungen, ſich willig uberzeugen laß
ſen, und uns auf eine beſſere Hoff
nung vertroſtet haben; auf Hoch
ſtenBefehl ein Gezeugniß von einer
guten Hoffnung, nicht mogen verſa
get werden. Ach daß dieſelbigen
nun das, was man Jhnen in bru—
derlicher Liebe auf ihr Herz und
Gewiſſen gebunden, nicht wolten
aus den Augen laſſen!

Mann hat ja Jhnen weder aus
Nenſchen-Furcht noch aus Men—
ſchen-Gefalligkeit etwas verholen;
ſondern Sie ſo getroſt von Jhrem
Schaden, als von dem Wege, den
Sie nach zu wandeln hatten, zu
uberzeugen geſuchet. Sie wiſſen,
wie wir in dieſem Falle offters vor
dem HErrn geſeſſen, was wir aus

AsG dem
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S (12)
dem Worte GOttes mit einander
geredet, wie Sie ſich in Jhrem
Gewiſſen uberzeuget gefunden, daß
die Gnade was mehreres von Jh—
nen fordere, als Sie bißher von ſich
ſpuren laſſen: Sie wiſſen, wie Jh—
nen dabey zu Muthe geweſen, was
ſie uns mit Hand und Mund zu—
geſaget, und wie ſie uns nachher
nicht ohne manche gute Proben
eines redlichen Vorſatzes und ernſt—
lichen Angriffes gelaſſen. Ach daß
Sie alle nur die Helffte Jhres ge—
leiſteten Verſprechens erfullen, und
gen gezeigten guten Angriff mit
debuhrendem Eenſt fortſetzen wol—

ten! Wie ſolten Sie noch ein ſo
edler Saame werden, und Jhrem
HErrn ſo reiche Fruchte tragen?
Wie iſt dem nun aber lieben Bru—
der? Haben Sie denn dieſen Jh—
ren theuren Verheiſſungen mit ge

horiger
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horiger Sorgfalt nachgelebet? Es
iſt ja die Sache von der auſſerſten
Wichtigkeit; ſo prufen Sie ſich
denn vor dem Angeſichte des
HErrn: Haben Sie auch ihren gu—
ten Vorſatz ins Werck gerichtet, und
konnen Sie nun wohl tuchtigere
Beweißthumer eines redlichen An—
fangs zum rechtſchaffenen Weſen
auffbringen? Sind Sie auch et—
wa wie Jſtrael ſchnell von dem
Wege getreten, den Sie zu wan—
deln ſich feſtiglich entſchloſſen, oder
auch wohl dazu einen geſeegneten
Anfang gemachet hatten? Oder
giebt Jhnen Jhr Gewiſſen das
Zeugniß, daß Sie darinnenmit er—
wecktenSchritten fortgangen ſind?

Sie ſtehen jetzo in Jhrem Amte,
und predigen Buſſe zu GOtt und
den Glauben an JEſum Chri—
ſtum: Haben Sie aber auch die

A7 Wege



S (14)
Wege der Buſſe und Bekehrung
an Jhrer eigenen Seelen alſo er—
fahren; daß Sie durch den heili—
gen Geiſt gelehret ſind, das Ge—
heimniß des wahren Glaubens, den
Er giebet, zu unterſcheiden von der
falſchen Ueberredung, und von dem
thorichten Wahn, darein die Welt
ihren Glauben ſetzet? Sie wollen
ſich hinſetzen, an GOttes ſtatt, an—
dern ihre Sunden zu vergeben:
Sind Sie aber auch gewiß, daß der

HErr Jhnen nicht Jhre eigene
Sunden noch behalten habe? Sie
wollen die unſauberen Geiſter aus
treiben: Herrſchet aber auch noch
wohl einer oder mehrere uber Jh—
re eigene Seele? Sie bieten nun
andern die groſſen Schatze der
Evangeliſchen Gnade an: Wie
viel aber beſitzen Sie davon ſelb—
ſten in Jhrer Seelen? Sie wol—

len
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e (15) S
len andere des heiligen Geiſtes
theilhafftig machen: Haben Sie
auch ſelbſten denſelben in Jhnen
wohnend? Sie wollen nun Jhre
Schaaffe uberreden, alles Jrrdi
ſche zu verleugnen und in JEſu
Chriſto ihr einziges Heyl und Ver—
gnugen zu ſuchen: Konnen aber
jene es Jhnen anſehen, daß Jhnen
ſelbſt ihr Brautigam lieb und werth
worden, und daß Jhre Seele an
Seiner Seele hange, und nichts
mehr in der Welt als nur Jhn al—
leine begehre? Sie nennen ſich
Hirten: wo iſt Jhr Hirten-Hertze?
Gedencken ſie auch wohl an Jhrer
Zuhorer Seelen dergleichen etwas
zu beweiſen, wie der Hirte David
an ſeinen Schaafen bewieſen hat?
1Sam. 17, 34-36. Haben Sie
wohl in der Zeit Jhres Amts ſchon
eine Seele aus den Banden des

Satans
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Satans errettet? Oder wetig—
ſtens doch ſolches ernſtlich geſuchet?

Wie haben ſie es angegriffen? Es
ſind dieſes alles ſolche Forderun—
gen, die nicht zur Volkommenheit,
ſondern bloß zum rechten Anfan—
ge Jhres Chriſtenthums und Am—
tes gehoren: Und keiner wird ſich
unterwinden zu ſagen, daß es Jhm
auch nur an einem derſelbigen feh—

len dorffte und knne. Was ſa
get aber Jhr Hertz dazu, wenn Sie
ſolches leſen, und ſich ſelbſt fragen:
Ob es ſich auch alſo bey ihnen be—
finde? konnen Sie es wohl vor
dem Angeſichte des HErrn in Jh—
rem Gewiſſen mit Ja und Amen
beantworten?

Seelig ſind Sie! wenn Jhnen
Jhr Herz das Zeugniß giebet, daß
Sie auf dieſem Wege des Frie—
dens einhergehen: Oder dazu auch

nur



 (17)nur einen redlichen und warhaff—
tigen Anfang gemachet haben.
Geſeegnet muſſen Sie ſeyn dem
HErrn, der da verheiſſen hat auch
die geringſte Treue nicht unvergol
ten zu laſſen. Es muſſe Jhnen
nun gelingen, noch mit mehrerem
Ernſt nnd Brunſtigkeit zu einer
groſſern Krafft durchzubrechen, in
eine groſſere Fulle des Seegens
einzudringen, in eine genauere Ge—
meinſchafft und Vereinigung mit
Chriſto zu treten, und mit Jhm
gegen alle Pforten der Hollen zu
beſtehen.

III. Solte aber jemand unter
Jhnen ſich durch den argen Be—
trug Seines Fleiſches und Blu—
tes, oder durch die loſe Verfuh—
rung der Welt haben verleiten
laſſen, alle Seine Verheiſſungen
und Seinen ehemahls gefaßten

guten
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guten Vorſatz, aus den Augen zu
ſetzen; oder da Er einmahl ſchon
der Gnade GOttes theilhafftig
worden ware, nun wieder umge—
kehret ſeyn, und ſeinen alten Weg
des Fleiſches erwehlet haben: Den
bitten und ermahnen wir in dem
Nahmen des HErrn. Er gehe
doch in ſich, und bedencke was Er
gethan hat, und was GOtt und
ſein eigen Gewiſſen dazu ſagen
werde: Wenn Er nun vor ſeinen
Schaafen auf dem breiten Wege
einhertreten, und nach Art der
Miedlinge, ſein Amt um des
Brodts und Bauchs, um Ehre und
Ruhms willen, nach der Weiſe
wie es die Welt gerne hat, fuh—
ren, und ſich dabey anſtellen wird,
als ob Er das Reich des Feindes
angreiffenwolle, da Er doch deſſen
Sclave und gebundener ſelbſten

erfunden wird. Es
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Es muſſen ja auch Miedlinge

unter den guten Hirten ſeyn, und
Unſer HErr muſte deshalb aus
gottlichem Rathſchluß, ſelbſt ſeinen
eigenen Verrather unter ſeine Jun—
ger erwehlen, damit er auch darin—
nen Seinen Brudern gleich wur—
de. Wie ſauer aber wurde dem
geduldigen Heylande dieſes Theil
ſeines allerſchwereſten Leydens?
Er blieb zuvor eine ganze Nacht
im Gebeth zu GOtt unter den
Bergen (Luc. 6, 12. 13. vergli—
chen mit v. 16.) unter was fur Ge—
beth und Flehen mit ſtarckem Ge—
ſchrey und Thranen muß der HErr
dieſen bittern Kelch von den Han
den ſeines Vaters empfangen ha

ben? Ebr. 5,7. 8. Wer wolte nun
wohl dieſe Thranen ſeines Erlo—
ſers wieder ſich haben, und ſich dar—
aus nichts marhen mit dieſem un—

ſeeligen
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ſeeligen Junger in gleicher Ver—
dammniß zu ſtehen? Bedencken
Sie die Seelen die Jhnen auf Jh—
re eigene Seele, gebunden ſind.
Werden die nicht mehr, als eine
auſſerliche Ehrbarkeit an Jhnen ſe—
hen; und gewahr werden, wie Sie
nicht nur ſelbſt im irrdiſchen und
fleiſchlichen Sinne ſtehen, ſondern
auch mit denen, die arg genug ſind,
dennoch als mit guten Chriſten zu—

frieden ſeyn: So werden Sie Jh.
nen zwar auf dieſem Wege in Jh
rem Lebenmit Freuden nachfolgen;

wenn aber der HErr Sie nach ſei—
nem Evangelio richten wird, ge—
gen Sie auftreten und ſagen:
„HErr du gerechter Richter! die—
„ſer hat Schuld an alle unſermVer
„derben, denn Er hat es uns nie
„mit rechtem Ernſt gezeiget, daß
„wir auf dem unrechten Wege wa

ren
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ren, wir haben Jhn auch nie ge—“
ſehen, ſelbſt einen andern Weg“
wandeln; Er hat noch wohl an
dere, die viel ſchlimmer geweſen?“
ſind, als wir, nach ihrem Tode“
ſeelig geprieſen, und uns zum Vor
bilde vorgeſtellet; wie konten wir“
denn anders glauben, als daß“
das allerdings der rechte Weg“
ſeyn muſte den wir wandelten?

Bedencken Sie Jhr eigenes Le—
ben, deſſen Sie ja bey ſolchem Zu—
ſtande nie froh werden konnen; da
Jhr eigen Hertz, Jhnen taglich den
Texrt leſen muß: Was verkun—
digeſt du GOttes rechte, und
nimmſt Seinen Bund in dei
nen Mund, ſo du doch Zucht
haſſeſt, und wirfſt SeineWorte
hinter dich. Alle Blatter, die
Sie im Worte GOttes aufſchla—
gen, werden Sie uberzeigen, daß

Jhr
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Jhr HErr noch gar was anderes
von Jhnen fordere, und mit Jh—
rem ungeiſtlichen, und ungebroche—
nen, ja auch wohl abtrunnigen
Hertzen unmoglich konne zufrieden

ſeyn. Wollen Sie denn gleich
ſich vornehmen die Sprache Cana
ans zu reden und andern den Weg
und die Pſorte zum Himmel enge
und ſchmal genug zumachen: Wird
es Sie doch aufs empfindlichſte na
gen muſſen, wenn Jhnen dabey
Jhr eigen Gewiſſen immer einzeu
gen wird, daß der Weg, den Sie
wandeln noch ſehr breit, und gar
nicht duich die enge Pforte gerich—
tet ſey? Was wird das fur Schla
ge ſetzen, wenn Sie andere zu de—
nen reichen Gutern des Hauſes
GOttes fuhren wollen, und Jhre
Schaafe es mercken werden, daß
Sie ſelbſt in ſeinem Hauſe Fremd

linge



S (23)
linge ſind, und daß es ihnen ſelbſten
um die ſo hoch geprieſenen Scha—

tze Seines Reiches nicht viel zu
thun ſey? Und was wird endlich
fur alle ſolche unaufhorliche Ge—
wiſſens Biſſe, und fur ſolch ein zer—
martertes Leben Jhr letzter Lohn
ſeyn? kein anderer als derjenige,

den der HErr denen beſtimmet hat,
die ſich an jenem Tage weiter auf
nichts mehr als auf Jhr Weiſſa—
gen in dem Nahmen des HErrn
werden beruffen konnen. Matth. 7.

v. 22.Ach nehmen Sie doch dieſes
tieff zu Herzen! und laſſen Sie
ſich bewegen auch nun noch in Jh—
rem Amte, die bißher verſchmahete
Gnade mit gebuhrendem Ernſt
wieder zu ſuchen: Gehen Sie hin
zu dem der da Gnade erworben
hat auch fur die Abtrunnigen, le—

gen
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gen Sie ſich Jhm zu Seinen Fuſ
ſen, beichten Jhm ihre Untreue mit
bußfertigem Hertzen, ruffen Jhn an

um Gnade und Erbarmung, und
ubergeben Jhm Jhre Seelen, daß
Er Sie ſelber aus ſolchem Jam—
mer erretten, auf die Wege des
Heyls fuhren, und zu dem Leben
das aus GOtt iſt bringen moge.
Laſſen Sie ſich doch durch keine
Schwierigkeit abſchrecken, auch
nun in ihrem Amte noch dazu zu
thun, daß Sie in den herrlichen
Stand der wahren Kinder und
rechtſchaffenen Boten GOttes mo
gen verſetzet werden. Denn wird
es ihnen gleich jetzo ſchwerer wer
den, als wenn Sie es vorhin ange
fangen hatten: ſo ſoll doch die Gna
de des HErrn und der Glaube an
JEſum Chriſtum, noch alles mog
lich machen Phil. 4. 13. Und es

bleibt
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bleibt doch viel beſſer, auch denn,
wenn es ſchwer iſt, ſeine Seele zu
retten, und viel andere mit ſich auf
den Weg zum Himmel zu nehmen:
als alles verlohren zu geben, und
viele Seelen mit ſich ins Verder—
ben zu fuhren. Je ſchwerer es Jh—
nen zu ſeyn duncket, je brunſtiger
und eyffriger laſſen Sie Jhren An—
griff ſeyn, und entſchlieſſen Sie ſich,
deſto gioſſere Gewalt dem Him
melreiche anzuthun.

Schamen Sie ſich auch nicht in
Jhrem Amte ein anderes ſofort zu
beweiſen, alsSie bißher gethan ha—
ben. Denn es iſtSchade genug, daß
Sie es ſo lange verderbet haben:
ſo laſſen Sie es ſich nun auch nicht
gereuen, allen Schaden wieder gut
zu machen. Glauben Sie, daß Jhr
eigenes Exempel der wahren Ver—
anderung, durch das, was Jhren

B Zuho
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Zuhorern in die Augen fallen wird,
mehr ausrichten werde; alsSie mit
100. in die Ohren fallende Buß—
Predigten erarbeiten werden: und
alle der Friede, der daher uberJh—
re Gemeine kommen wird, ſoll uber
Sie mit reichem Maaß zurucke keh—

ren, und der HERR der keinen
Trunck kaltes Waſſers will unver
golten laſſen, wird Jhren Lohn fur
das Heyl ſo vieler Seelen, daran
Jhre Veranderung Urſache ſeyn
wird, groß machen, zeitlich und
ewiglich.

IV. Jſt dem nun aber alſo, theu—
reſten Bruder, daß der HErr uns
Gnade wiederfahren, und uns
fruchtbahre Reben an dem edlen
Weinſtock JEſu Ehriſto werden
laſſen: So laſſet uns nun daran
gedencken, wie nicht alleine unſer
heilige Stand, von uns als Chri—

ſten;
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ſten: ſondern auch unſer wichtiges
Amt, von uns als Lehrern, mit meh—
reren Fruchten moge gezieret wer—

den; und uns deſſen erinnern was
uns unſer Meiſter bey ſeinem Ab—
ſchiede zuruck gelaſſen: Einen jeg—
lichen Reben an mir, der nicht
Fruchte bringet, wird Er, der Va
terwegnehmen, und einen jeglichen,
der da Fruchte bringet, wird Er rei—
nigen, daß er mehr Fruchte bringe.
Joh. 15,2. Es hat uns die Vor—
ſehung des HErrn in ein ſolches
Amt geſetzet, darinnen wir das
Saltz der Erden, das Licht der
Welt, eine Stadt, die auf dem
Berge liegt, heiſſen, das iſt, ſolche
keute ſeyn ſollen, an denen man
das, was man im Worte GOttes
lieſet, mit ſeinen Augen ſehen, und
die herrlichen Fruchte des Evange—
lii in ihrem Glantze an Jhnen ſolte

B 2 erken—
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erkennen und ſpuren konnen. Je—
derman fordert mit Recht von uns,
daß wir mit reicherem Maaß der
Gnade GOttes, und Krafft des
heiligen Geiſtes, als andere ausge—
ruſtet, allen ubrigen es im Chriſten
thum zuvor thun ſollen. Es iſt uns
nicht genug daß wir gute Schaafe
ſind, und anderen im Chriſtenthum
gleich kommen: Wir ſollen auch
gute Hirten ſeyn, und ein Hirten—
Hertz voll Erbarmen undLiebe, doll
Glauben und Freudigkeit, voll
Weißheit und Krafft beſitzen, und
im Stande ſeyn, ſo vielen hundert
krancken, gebrechlichen, verirreten
und verlohrnenSchaafen, in ihrem
Elende, zu Hulffe zu kommen. Un—
ſer Amt fordert von uns mehr, als
ein kindiſches Vermogen, denn wir
ſind Burge worden fur andere See—
len, und haben uns verpflichtet, Sie

agus
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aus derGzewalt, und aus allen Ban
den ihrer Feinde zu retten, allen
ihren Schaden zu heilen, ihnen al—
len Rath GOttes von ihrer See—
ligkeit zu offenbahren, Sie mit no—
thigem Unterricht, gegen alle Liſt,
und mit hinlanglicher Krafft, ge—
gen alle Gewalt des holliſchen Fein
des zu verſehen, Jhnen Milch und
ſtarcke Speiſe, nach ihrem Zuſtan
de, darzureichen, Jhre Handleiter
in allen Wegen und Fuhrungen
GOttes zu werden, und ſie in die
Schatz-Kammern der Fulle JEſu
Chriſti einzufuhren. Laſſet uns be—
dencken, was wir ubernommen ha
ben, und wie wir ſolches auszufuh—
ren gedencken? Wie gewaltig iſt der
ſtarcke Gewapnete, wenn er ſeinen
Pallaſt bewahret? Und wie viele
gottliche Krafft, und heldenmuthige

Ubernehmuug gehoret dazu, ſein

B 3 Reich
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Reich anzugreiffen? Wietieff ver
borgen iſt das menſchliche Verder
ben? Wie mannigfaltig die Kranck
heiten, die wir zu heilen haben, und
was fur Weißheit gehoret dazu,
einem jeden Schaden ſein Oel und
Salbe zu geben? Wie mancher—
ley iſt der Rath GOttes, nach de—
nen mancherley Umſtanden, darin
nen ſich Seelen befinden? Wie
wunderbahr ſind ſeine Wege? Und
was fur Erkantniß und Erfahrung
wird dazu erfordet, auf alle Spu—
ren der Gnade zu mercken, damit
man Jhrem wurcken nicht hin—
derlich, ſondern forderlich ſeyn mo
ge? Was fur ſtumpffe Kopffe, und
ſteinerne Hertzen werden uns nicht
in unſerm Amte vorkommen? Der
groſſeſte Theil unſerer Zuhorer
wird nie anders, als gegen alles gu—
te verwahret und verbolwercket, in

unſere
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unſere Verſam̃lungen treten, gegen

eine Warheit, ſo wir ihnen ſagen,
werden ſie zehn Vorurtheile und
Schein-Grunde auffbringen, und
wenn wir ihnen alles benommen ha—

ben, wird doch ihre Weederſpenſtig-
keit uns den Weg zur Uberwindung
ihres Willens verlegen. Viele wer—
den uns gar nicht faſſen, wenn wir
von ctzottlichen Dingen mit ihnen
reden; Viele die es faſſen, werden
wir in ſo erſtaunender Sorgloſig—
keit finden, daß ſie nach der War—
heit ſo wenig, wie nach der Lugen
fragen; und viele werden uns fur
thoricht halten, daß wir uns bemü—
hen, fie auf einen andern Weg, und
an einen andern Ort hinzubrin—
gen, als dahin ihre Vater gekom—
men ſind, weil ihnen eines ſo lieb
ſeyn wird, als das andere. Gibt
uns der HErr, uber einige den Sieg

B 4 davon
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davon zu tragen: wie vielen liſtigen
und unverhofften Anfechtungen des
Feindes werden wir da noch zu be—
gegnen haben? Er wird ſelbſt in
alle ersα, in alle himmliſchen
Dinge ſeinen holliſchen Saamen
mit einzumiſchen ſuchen, Eph. 6,12.
und ſo verborgen wiſſen zu handeln,
daß wir auch offters uns ſo ſehr fur
dem Guten, als fur dem Boſen wer
den in acht nehmen muſſen.

Ein ſolcher Stand fordert von
uns eine mehr als menſchliche Ge—
ſchickligkeit, eine gottliche Krafft,
Weißheit und Treue, und allen er—
ſinnlichen Vorrath von Erkantniß
und Erfahrung. Da will es ſich fur
uns nicht thun laſſen, daß wir uns
nun auf die faule Seite legen mei—
nen und dencken: wir wolten uns
unſers guten Anfanges getroſten,
mit dem Maaß der Gnade, ſo uns der

HErr
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HErr verliehen, zuſrieden ſeyn, und
uns vergnugen, unſer auſſerliches
Werck, ſo uns aufferleget iſt, nach
der Treue, ſo die Welt von uns for
dern kan, auszurichten. Ach nein,
geliebteſten Bruder! wir ſind ein—
mahl unſern Gemeinen in die Han
de gerathen, unſer HErr hat uns
als Helffer undDeylande (Obad.
v. 21.) unter ſein Volck geſetzet,
und wir habens ubernommen, un—
ſer Heyl an allen uns anvertrauten
Seelen zu verſuchen, und ihnen in
allen ihren ſchweren und gefahrli
chen Umſtanden zu Hulffe zu kom
men. Qui vult finem, velit etiam
media neceſſaria. Wollen wir
dieſes glucklich ins Werck richten:
ſo muſſen wir den, der uns vom Va
ter gemachet iſt zur Weißheit, Ge—
rechtigkeit, Heiligung und Erloſung
um die Vermehrung aller unſerer

B 5 Amts
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Amts- und Heiligungs-Gaben an
ruffen, uns in ſeiner Schuhle zu ſei—
nen Fuſſen ſetzen, und unter tagli—
chem Gebet, Betrachtung desGott—
lichen Worts, und ſtetem Umgange
mit ihm, alle unſer Ungeſchicklichkeit
aus der uberſchwenglichen Groſſe
ſeiner Weißheit und Krafft, mehr

und mehr auszubeſſeren ſuchen.
V. Wir ſollen uns dabey mit al—

ler Zuverſicht und Freude unſers
Hertzens getroſten: Daß, ſo groß
unſere Bedurffniß iſt; ſo reich
auch die Fulle der Gnaden und Ga
ben in Chriſto JEſu ſey, die wir
erlangen ſollen, wenn wir uns in
der von GOtt gemachten Ordnung

erfinden laſſen. Unſer HErr thei
let ſeine Gaben aus ohne Anſehen
der Perſohn, Er hat uns an ſeinen
Jungern eine Probe gegeben, wie
viel er geben konne undgebenwolle,

wenn
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wenn Er die rechten Gefaſſe vor ſich
findet. Jhre auſſerordentliche und
Wunder-Gaben, die von ihnen
nicht auf ihre Nachfolger kommen
ſind, waren nach ihrem eigenen Ge
ſtandniß (1Cor. 12, 28. 31. 13, 1.

2. 13. 14, 1. 2c.) Jhre geringſten
Gaben: Die ordentlichen aber, die
wir ſo wohl, als jene, zu gewarten
haben, achteten ſie ſelbſt fur die al—
lergroſſeſten; und waren auch in
der That ſo ausnehmend, daß wir
an ihren heldenmuthigen Glauben,
an ihre grundliche Verleugnung, an
ihre Evangeliſche Lauterkeit, an ih—
ren brunſtigen Eyffer, an ihre bren
nende Liebe zu denen Seelen der
Menſchen, an ihre biß in den Tod
beſtandige Treuen und andere
Fruchte, der in ihnen wohnenden
Gnade, nie ohne groſſe Bewegung
unſerer Hertzen gedencken mogen.

B6 Alle
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Allle dieſe Schatze aber, ſind ſo
gut fur uns, als fur die damahli
gen Junger, bezahlet, undwarten
nur auf Knechte, die in ihre Fuß—
ſtapffen zu treten, und in eben dem
Amte zu Jhres HErrn Dienſt ſich
darzulegen, ſich entſchloſſen haben.
Die erſte Gnade der Buſſe und des
Glaubens, der uns der HErr ge—
wurdiget hat, iſt ein gewiſſes Ver
ſicherungs-Pfand, auf viele hun
dert und tauſend Guter, ſo uns noch
ſollen mitgetheilet werden, wenn
wir mit dieſem erſten Pfunde treu—
lich gewuchert haben. Wie uns
nun unſer HErr finden wird, ſo
wird er uns richten. Werden wir
in Tragheit und Sorgloſigkeit da
hin gehen, und gedencken, GOtt
Lob! du biſt doch nicht mehr, der
du vormahls wareſt, dir iſt doch
gleichwohl Barmhertzigkeit wie—

derfahren,
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derfahren, daruber aber uns um
keinen mehreren Wucher aus der
auffgeſchloſſenen Fulle Chriſti be—
kummern: So wird Er uns, als
unnutzen und faulen Knechten auch

das nehmen, was wir haben.
Wird Er aber finden, das wir aus
dem eroffneten Schatze derGnaden,
einen Wucher nach dem andern, vor

uns bringen werden: So wird Er
uns als ſeine frommen und getreuen
Knechte lieb gewinnen, und uber
viel ſeiner Guter ſetzen.

Da der HErr ſeine Junger hin
ſandte, ſein Evangelium vom Rei
che zu predigen, (Matth. io.) wa—
ren ſie auch noch nicht die keute, die

ſie noch werden ſolten. Jhr HErr
ſchenckte ihnen zwar manchen
Amts-Seegen, Er machte ihnen
ſelbſt die Geiſter unterthan, und
verhieß ihnen auch fur die gering—

B7 ſten
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ſten Fruchte ihres aufrichtigen
Gehorſahms, die allergroſſeſte Be—
lohnung Matth. 19,27-29. Aber
Er ließ Sie es auch ofters auf das
empfindlichſte mercken, wie wenig er
mit ihnen zufrieden ware; und laß
ihnen wohl zuweilen den harten
Texrt: Es ſey denn, das ihr um
kehret, und werdet wie die Kin
der, ſo werdet ihr nicht in das
Himmelreich kommen, Natth.
181-3. ic. Doch, da ſie Leute waren,
die es darauf angefangen hatten,
bey ihrem Meiſter immer beſſer
zu werden: So trug ihr HErr nicht
allein ihre Schwachheit mitGedult,
ſondern vertroſtete ſie auch auf ein
reicheres Maaß des H. Geiſtes; und
da Er ſie in denen Wegen des Creu
tzes wohl gelautert, und auserwehlt
gemachet hatte, ließ Er ihnen bey
ſeinem Abſchiede die Verſicherung

zurucke
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zurucke: Siehe ich will auf euch
ſenden die Verheiſſung meines
Vaters, ihr aber ſolt in der
Stadt Jeruſalem bleiben, biß
daß ihr angethan werdet mit
Krafft aus der Hohe Luc. 24.
v. 48. 49.

Hertzlichgeliebſteten Biuder!
Wenn uns der HErr bey dem
ſchwachen Anfaunge, und bey der
gebrechlichen Fuhrung unſeres
Amts, nach ſeiner Gedult und Lie—
be dennoch fur ſeine Hirten erken—

net, und uns offenbahre Spuren
ſeines gottlichen Seegens ſehen laſ
ſet: So laſſet uns ſolches nicht alſo
annehmen, als ob Er nun mit uns
vollig zufrieden ſey, und von uns
nichts mehr zu fordern habe; ſon—
dern laſſet uns die Gedult des HEr
ren fur unſereSeeligkeit achten, und
taglich an ein beſſeres Umkehren

gedencken
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gedencken, damit wir tuchtigere Ge—
faſſe derjenigen Verheiſſungen, und
reichern Gnade werden mogen, dar
auf uns ſein Geiſt in dieſen unſe—
ren erſten Amts-Jahren bereiten
will. Denn wenn wir die weni—
gen Erſtlinge, die wir biß hieher
aus der Hand des HErrn genoſſen,
gegen den Reichthum ſeiner herr—
lichen Gnade halten, dazu uns alle
ſeine Boten des alten und neuen
Bundes einladen: ſo ſind wir faſt
noch nichts gegen das, was wir
durch die Gznade noch werden ſollen.

Vieles ſo wir noch gar nicht be—
ſitzen, iſt uns in den Handen unſeres
Erloſers auf eine andere Zeit auf
gehaben, wenn wir werden mehr ge—
kampffet, mehr geduldet, mehr uber—

wunden haben. Dasjenige, ſo wir
beſitzen, ſoll uns noch uberſchweng
lich vermehret, aus denen Tropf—

chen
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chen der Gnaden, gantze Strome,
und aus denen Funckchen, gantze
Feuer-Flammen in unſern Seelen
entſtehen. Denn Er hat Luſt ſei—
ne Krafft in unſerer Schwachheit
zu vollenden, und alle ſein Gutes,
wie einen Waſſerſtrohm, undſeine
Gerechtigkeit, wie Meeres-Wellen
uber uns zu ergieſſen, Jeſ. a9, 18.
daß ſich andere entſetzen ſollen, uber

dem Frieden, und uber alle dem
Guten, ſo uns der HErr geben will

Jer. 34, 9.
Der HErr hat uns die Thure,

zu dieſen Verheiſſungen, in denen
Propheten ſo weit aufgethan, daß
wir wohl ſehen konnen: es ſolte
Jhm ein frolicher Nahme. Ruhm
und Preiß ſeyn, wenn Er uns alle
in dem Stande ſehen mochte, daß
Er durch ſolches Gute an uns kon—
te verherrlichet werden. So laſſet

uns
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Jhm ein rechter Ernſt ſey uns ſol—
ches alles wiederfahren zu laſſen,
wenn es uns nur ein rechter Ernſt
iſt, von Jhm anzunehmen. Unſer
HErr iſt nicht gewohnt, fette Ver
heiſſungen, und magere Erfullun—
gen zu geben. Jſts Jhm nicht zu
ſauer geweſen, ſolches uns mit ſei—
nem Blute zu erwerben: wie ſolte
es Jhm nun gereuen, uns der ſo
theuer erworbenen Gnade theilhaf
tig zu machen? Unſer Amt erfor—
dert es nothwendig, unſer Unver—
mogen bedarff es unumganglich,
und Jhm iſt am meiſten daran gele—
gen, daß wir an ſeiner Krafft und
Gnade reich ſind: weil dieSchaafe,
die Er ünter unſere Hand gethan,
ſein eigen ſind, und Jhm ſein
Leben gekoſtet haben. So wie Er
nun will, daß wir es in unſermChri

ſtenthum
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ſtenthum allen unſern Schaafen zu
vor thun ſollen: ſo will Er auch, daß

len unſern Schaafen zuvor haben

wir viel Gnade und Gaben vor al—

ſollen. Daher iſt unſer Einer vor
dem HErr wie tauſende geachtet;:
weil ſo vieler Seelen Heyl an un
ſerer Seele hanget: und der HErr
iſt bereit, einem jeden unter uns ſo
viel alleine, als allen unſern Schaa
fen zuſammen genommen zu geben;

weil wir Gefaſſe ſeyn ſollen, von
welchen Strome der Waſſer des
kLebens auf unſere Schaafe ſollen
geleitet werden. Laſſet uns nun
alle die Evangeliſchen Verheiſſun—
gen, als unſern beſchiedenen Theil,
anſehen, ſolche theure Beylage in
ſtetem Andencken auf unſerm Her—
tzen tragen, und durch eine jegliche
Gnade, die uns der HErr verliehen,

uns zu mehrerem Eyffer erwecken,
demje
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demjenigen Theile nachzujagen,
welches uns noch vorhalt die himm—

liſche Beruffung GOTTES in
Chriſto JEſu.Da nun aber der HErr alle er—
worbene Guter unſeres Heyls in
ſein Evangelium niedergeleget, und
uns durch ſolches Mittel zum Ge—
nuß ſeiner allertheureſten Schatze
bringen will: ſo bitten und erwecken
wirsSie geliebteſten Bruder herzlich

VI. Eaſſen Sie doch in Jhrem
ELeben, das Wort des Evangelii die
tagliche Speiſe und Nahrung Jh
rer Seelen werden. Der HErr
hat Jhnen im Evangelio ſeinen
Tiſch gedecket, und Sie als Lehrer
ins beſondere dazu eingeladen:Joh.

51 39. So laſſen Sie es denn Jh
rem HErrn mercken, daß Sie ſeine
Einladung hoch achten, und an ſei
ner Evangeliſchen Speiſe keinen

Eckel
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Eckel haben. Kommen Sie tag—
lich mehr als einmahl zu derSpeiſe,

und ſtellen ſich an, als ob Jhre
Seele an dieſer Taffel ſo zu Hauſe
gehore, wie Jhr keib an dem Orte
wo man Jhnen taglich den Tiſch
zu bereiten pfleget. Gehen Sie des
Tages zwey mahl zu Tiſche, Jhren
elenden Leib zu ſpeiſen: So laſſen
Sie doch Jhre edle Seele mehr
als zwey mahl des Tages, an dem
WorteJhres Erloſers ſich ſattigen.
Will Jhr verganglicher Corper ſich
bey Jhrer Mahlzeit nicht mit ei—
nem und dem andern Biſſen in der

Eile abſpeiſen laſſen: So kan ja
Jhre unvergangliche Seele daran
nicht genug haben, wenn Sie bloß
im Vorubergehen bey dem Worte
anſprechen, and etwa dann und
wann einen Biſſen mitnehmen ſoll.
Darum geben Sie Jhrer Seelen

doch
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doch ſolche Stunden zu Jhrer Spei
ſung, Ruhe und Erquickung, als
Sie Jhrem Leibe gonnen, zu ſeiner
Sattigung. SetzenSie ſich alsdenn
zum Worte GOttes, wie einer der
ſich zu Tiſche lagert, und glaubet,
daß er nun Recht habe, alle ſeine
Sorge beySeite zu legen, eineZeit—
lang frohlich zu ſeyn, ſich auszu—
ruhen, ſein Brodt in Freuden zu eſ—
ſen, und ſeinen Tranck in gutem
Nuth zu trincken: Leſen Sie das
ſuſſe Evangelium, bewegen es in
Jhrem Hertzen, nehmen ſich mut
Freuden deſſen an, was Jhnen Jhr
Erloſer erworben, und theils ſchon
gegeben, theils noch zu geben in ſei—
nem Worte verheiſſen hat. Spre—
chen Sie daruber mit Jhrem
HErrn, beichten Jhm woran es
Jhnen fehlet, bitten Jhn, daß Er
Jhnen gebe, was Jhr Hertz wun

ſchet



S (47) S
ſchet, und getroſten ſich ſeiner Liebe
und Barmhertzigkeit, von gantzem
Hertzen. Wenn der HErr Jhnen
etwas von der Sußigkeit ſeines
Worts, und von denen Krafften
der zukunfftigen Welt zu ſchmecken
giebt; oder in Jhrem Hertzen ein
neues Erkantniß, einen neuen Vor
ſatz, einen neuen Trieb zum Guten

wurcket; oder eine neue Flamme
der Liebe JEſu Chriſti entzundet:
So bringen Sie ſolche Gnade ins
Heiligthum GOttes, legen ſich im
Verborgenen auf Jhrem Angeſicht
vor dem HErrn nieder, und blei—
ben vor dem HErrn eine Zeitlang
wie David; 2 Sam.7, 18. denn es
will ſolche Gnade in der Stille be—
wahret ſeyn, und eine Weile als ein
Sauerteig im Verborgenen arbei—
ten, (Matth.13,33.) wo ein dauer
haffter und unbeweglicher Nutze

daraus
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nun aufſtehen und wieder unter die
Welt gehen: ſo gedencken Sie, daß
Sie ihren Schatz in einem irrde—
nen Gefaß, und mitten unter Fein—
den tragen, und auf allen Seiten
ſich vorzuſehen haben, daß er Jh—
nen nicht wieder geraubet, oder
durch eigene Unachtſamkeit ver—
ſchuttet werde. Darum bewahren
Sie ihn ſorgfaltig in Jhren See—
len, und halten Wache uber alle
Aus- und Ein-Gange Jhres Her
tzens, damit Sie ihn nicht unter de—
nen vielfaltigen Zerſtreuungen ver—
lieren mogen; bis Sie wieder zum
Worte GOttes kommen und ei—
nen neuen Zuwachs zu der vorigen
Gnade einſammlen konnen. Glau—
ben Sie, daß dieſes nicht nur Jh—
re allernothigſte, ſondern auch Jhre
allerheilſahmſte und ſeeligſte Arbeit

ſeyn
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ſeyn werde. Denn ſo viel Sie an
dem Baum des Lebens JEſu
Chriſto genieſſen, und von ſeinen
Fruchten im Evangelio ſich ſatti—
gen werden: ſo viele Kraffte des
neuen Lebens werden ſie fur ſich
ſelbſt, und ſo viele Weide fur Jhre
Schaafe erhalten. Gehen Sie
einen andern Weg, und fallen auf
geſetzliche Uebungen, auf menſch—
liche Schrifften, oder wohl gar auf
eigene Einfalle: So werden Sie
auch bey Jhrer beſten intention
den Jrrweg gehen, ohne Krafft
hin und her wallen, und doch nie
zu einigem Maaß des vollkomme—

nen Alters Chriſti gelangen.
Denn der HErr wird Sie mude
werden laſſen in Jhren Wegen;
weil Sie Jhren Sinn von der Ein—
faltigkeit in Chriſto haben verru—
cken laſſen. So Sie aber bey dem

C einfal—
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einfaltigen, richtigen und kindli—
chen Wege beharren, ſich an Jh—
rem Erloſer halten, und nach nichts
ſo ſehr, als nach der vernunfftigen
lautern Milch des Evangelii be—
gierig ſeyn werden: So ſoll es
Jhnen gehen, wie einem jetzt ge—
bornen Kinde, welches ſich an die
Nutter-BBruſten leget, um ſein
Großwachſen unbekummert iſt,
und nichts mehr verſtehet, als daß
es ſaugen, und ſich ſattigen ſolle:
aber eben um deswillen deſto groſ
ſer wachſet, weil es ohne allen
Kummer, bloß und alleine mit ſei—
ner Nahrung und Speiſe beſchaff—
tiget iſt. Und, o! wie reichlich wer—
den auch Jhre Schaafe des zu ge
meſſen haben! wenn Sie ſo vor
dem HErrn auß und eingehen,
und Seine volle Genuge ſelbſten
fleißig genieſſen werden. Die

Schaafe
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Schaafe werden es bald mercken,

wenn Sie die Sußigkeit Jhrer
Weide vorher ſelbſten gekoſtet, ehe
Sie es ihnen vorgeleget haben:
weil Sie mit viel mehrerer Brun—
ſtigkeit, Ernſt und Begierde, ande—
re deſſen auch theilhafftig zu ma—
chen, davon reden werden, was Jhr
eigen Hertze geſchmecket hat; als
davon, was man ſonſt aus menſch
lichen Krafften, ohne Erfahrung,
hie und da zuſammen zu ſuchen
pfleget. Sie werden Jhnen alsdenn
die Evangeliſche Wahrheit, auch in
ihrer Evangeliſchen kieblichkeit, als
das allerſchonſte Kleinod auf Er
den, ſuchen vorzuſtellen, und ſie auch

in aller Evangeliſchen Lauterkeit,
ohne Zuſatz menſchlicher Schmin—
cke, und ohne Befleckung mit eite—
len Erfindungen, vortragen; ſo
wird denn Jhr Gebaude nicht aus

C a2 Holtz,
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dern aus Gold, Silber und Edel—
geſtein auffgerichtet werden, und
gegen alles Feuer der Anfechtung
ſtand halten konnen.

VII. Beweiſen Sie ſich aber auch
als Helden im Gebeth zu GOTT,
und in dem ernſtlichen Kampffe
mit dem, den Jhre Seele liebet.
Es fordert dieſes von Jhnen Jhr
Meiſter, Jhr Amt, Jhre Durff—
tigkeit, Jhre Zuhorer, Jhre Noth,
Jhr eigen Gewiſſen, ja ſelbſt die
herannahenden Gottlichen Gerich—

te. Jhr Meiſter hat die, ſo mit
ſeinem Heiligthum umgehen, ins
beſondere aufs Bitten, Suchen und

Anklopffen gewieſen Matth.7, 6.7
Es iſt unglaublich viel, ſo ihr Amt
und Jhre Seelen-Pflege von Jh—
nen fordert; und gegen das, ſo Sie
von rechtswegen beſitzen ſollen, iſt

das
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das was weniges, ſo Sie im Vor—
rath haben. Den groſten Theil
Jhrer Zuhorer fuhret der Feind
mit Freuden vor Jhren Augen zur
Hollen, und ſo Sie darzu nur ſauer
ſehen, hat er ſein gantzes Reich
gegen Sie geruſtet, und ſtehet ihm
ailes wieder Sie zu Dienſten: Sie
aber ſind ohnmachtig, und konnen
gegen ihn nicht eine Hand aufhe—
ben, wo Jhnen nicht alles von oben
herab gegeben wird. Solte das
Sie nicht zu denen Bergen trei—
ben, von welchen Jhnen Hulffe
kommt? Der HErr hat Sie dahin
geſtellet, daß Sie fur den Rißtre—
ten, und ſo wohl feindliche Einbru—
che, als Gottliche Gerichte mit Ge—
beth und Kampff zurucke halten
ſollen Ezech. 22,30. Nun ſiehet
Er ſich nach Jhnen um, ob Sie
auch, wie Moſes, (Pſ. ob,23.) fur

C 3 die
1
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die Lucken treten, und ſieh zu Hur—

den um Jhre Gemeine machen?
Ezech. 13, 5, Unſer Eitz-Hirte
verſtund am beſten, wie viel Gebeth
und Kampff in Seelen-Sachen er—
fordert werde: Darum ließ Ers
ſich nicht gereuen, gantze Nachte
im Gebeth zuzubringen; und das
zwar am meiſten zu der Zeit, da
Er das Amt, darinnen wir ſtehen,
aufzurichten gedachte Luc.Gs, 12. c.
Solte das uns nicht mehr ſagen
wollen, als hundert Beweißthu—

mer, von der Nothwendigkeit, und
Nutzbarkeit des Gebeths, in un—
ſerm Lehr-Ammte?

O wie iſt dieſer Punct von ſo
gar groſſer Wichtigkeit! aber eben
deswegen auch denen allergeſahr

lichſten Nachſtellungen des Fein—
des unterworffen. Wie offt geſchie-
het es, daß Leute, die in ihren Aca—

demiſchen
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demiſchen Jahren, in vieler Erwe
ckung und Brunſtigkeit geſtanden,
bald in ihren erſten Amts-Jahren
anfangen, nach und nach zu erkal—
ten, und uber ihren Hauß- und
Nahrungs-Geſchafften von der
Brunſtigkeit nachzulaſſen: erſtlich
aus dem Gebeth eine Gewohnheit
zu machen, endlich es gar alles in
einige kalte Seuffzer zu ſetzen, und
alle Brunſtigkeit und Ernſt darin—
nen, als was unnothiges, anzuſehen.
Ach laſſen Sie doch, innigſt gelieb—
teſten Bruder! Jhre Seelen durch
den liſtigen Feind nicht ſo betrug—
lich ubervortheilen. Denn ſolten
wir wohl meynen, daß derjenige,
der des Gebethes um ſeinet willen
nicht nothig hatte, in den Tagen
ſeines Fleiſches, vergeblich ſo viel
Gebeth und Flehen, unter ſo vie—
lem Kampffe und Thranen, GOtte

C4 geopf—



J S (56) Sgeopffert, Ebr. 5,7. und ſeine Jum
ger mit ſo groſſem Ernſt, zum Be—
then, Wachen, Suchen, Anklopffen
Ringen, Kampffen, ſolte ermahnet
haben; wenn er gewußt hatte, daß
ſolches alles unnutze und unnothig
ware, und daß man mit einem ein—

tzugen Seuffzer, und einem Chriſt—
lichen Gedancken, ſich von alle dem
Kampffe abhelffen konne? Gewiß,
der muß noch wenig, auf die kiſt
und Gewalt ſeiner grauſamen
Feinde mercken, und mit ihnen in
gutem Frieden leben: Der nicht
gewohnt iſt, mit Gebeth und Fle—
hen ſich vor dem HErrn zu waff—
nen, und zum Streite zu ruſten.
Und der muß weder ſich in ſeinem
Elende, noch ſeinen Vater in ſei—
ner Freundlichkeit erkennen: Der
kein Verlangen traget, mit demje—
nigen eine Stunde in Vergnugen

zu
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zu reden, der der Brunquell aller
Barmhertzigkeit, der Geber alles
Guten, und alleine reich und vermo—
gend genug iſt, alle ſeine Nothdunfft
zu erfullen. Doch was doiffen
wir weiter Zeugniß? Unſere eigene
Erfahrung wird es uns einzeugen
muſſen, wie uns auch auf die ge—
ringſte Tragheit im Gebeth, den
Augenblick ein unerſetzlicher Scha—
de auf dem Fuſſe nachgefolget, und
wie viel auch ſelbſt von der em—
pfangenen Gnade verlohren gan—
gen iſt, wenn wir das
die mehrere Erweckung der Gabe
des Gebeths unterlaſſen haben?

Wir wiſſen ja wohl, daß nicht
unſers Vaters Hertz, aber wohl
unſer Hertz, durch ſolches Mittel
des Gebeths ſolle gebeuget, und
beweget werden. Denn Er iſt die
kLiebe, und bedarf unſeres Flehens

C 5 nicht;
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nicht; wir aber bedorffen es wohl,
daß unfer erfrornes Hertz an die

heiſſe Liebe des Vaters geleget, im
vertraulichen Geſprache mit Jhm
offters erwarmet, und durch ſteten

Umgang mit GOtt, in ſolcher Jn—
brunſt erhalten werde. Heiſts doch
von denen zeitlichen Gutern: Den
Seinen giebt es der HERR im
Schlaff; ohne das dadurch das
Brodt:Eſſen im Schweiß des An—
geſichts gehoben wird: So bleibts
auch wohl Gnade, was uns auf
unſer Gebeth gegeben wird, ob es
gleich billig und mit Recht heiſſet:
Solche Gnad und Barmher—
tzigkeit ſucht ein Hertz in groſ—
ſer Arbeit.

So laſſet uns denn, hertzlich ge—
liebteſten Bruder! in ſolcher unſer
Pflicht nicht trage und laue, ſon—
dern jederzeit hertzlich, brunſtig und

erweckt
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erweckt erfunden werden. Unſer
HErr pflegte ſich inſonderheit die
fruheſten Morgen- und die ſpate—
ſten Abend-Stunden zu ſeiner
Andacht zu wehlen, und weil Jhm
das Getummel des Volcks nicht
viele Ruhe ließ, ſich wohl in der
Nacht bey Seite zu reiſſen, und in
eine wuſte State beſonders zu ge—
hen. Luc. 4,42. Marc. 1,35 C. G.
v. 46. 47. 48. Euc. G, 12. C. 9, 18.
Nun wird wohl niemand unter uns
in dieſemStucke ſo kummerlich dar
an ſeyn, daß er ſeine Beth-Zeit,
und ſeinen Beth-Ort, ſo weit her,
mit ſo vieler Muhe und Unbequem—
lichkeit, wird ſuchen muſſen, als der,
der da auch nicht hatte, da Er ſein
Haupt hinlegen konnte. So laſ—
ſet uns denn um ſo viel williger in
die Fußſtapffen unſers HErrn tre—
ten, und unſere Zeit, Ort und Ru—

C 6 he,
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zu anwenden, daß wir deſto offter
mit Jhm im Verborgenen zuſam—
men kommen, und von unſern und
unſerer Gemeine Umſtanden, um
ſo viel ausfuhrlicher und hertzlicher,
mit Jhm ſprechen mogen.

Unſer Morgen-Opffer muß dem
HErrn ſein hochſtverdienſtes Lob,
fur alle ſeine Gute, darbringen, uns
aber mußes den Seegen des HErrn
fur den gantzen Tag ausmachen.
Es muß uns Krafft geben, in den

J Wegen unſeres Chriſtenthums zu
wandeln; Gnade, darinnen zu
wachſen; Weißheit,in unſerm Amte
uns wohlzuverhalten; Muth, gegen
unſere Feinde zu kampffen; Glau—
ben und Geduld, in allem Leyden ge—

troſt zu ſeyon. Unſer Abend-Ge—
beth muß dem HErrn dafur denn
das ſchuldige Danck-Opffer brin—

gen,

S Go)
he, ſo der HErr uns ve
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gen, und unſer Thun und Laſſen
in eine grundliche Pruffung; unſe—
re Fehltritte in einehertzliche Buſſe;
und unſere und unſerer Gemeine
Noth, in ein ſehnliches Flehen fuh—
ren. Das, was wir in unſerm Ge—
beth dem HErrn empfohlen, muß
des Tages auf unſerm Hertzen ge—
tragen, mit Seuffzern begleitet,
mehr als einmahl vor ſeinem An—
geſichte ausgebreitet, und mit an—
haltendem Anklopffen geſuchet;
alles aber in kindlicher Hoffnung
und Zuverſicht erwartet werden.

Klopffet der HErr des Tages,
mitten unter unſern Geſchafften,
mehr als einmahl, an unſere Thure,
und erinnert uns, daß unſer Hertz
ſich von Jhm verlauffen habe:
So laſſet unsJhm doch dieFreund—
ſchafft erweiſen, die wir einem
Freunde erzeigen; und ſo lange

C 7 ein



J S 6Ge) ceJ

ein wenig das, was unter unſern
Handen iſt, bey Seite legen, biß
wir mercken, was ſein Wille an
uns ſey. Laſſet uns in Liebe und
Vertraulichkeit, uns ein wenig mit
Jhm beſprechen; ſo wir Jhm etwas
zuwider gethan, Jhm kindlich ab—
bitten; und ſo wir etwas Gutes aus
Seiner Hand genoſſen, Jhm dar—
uber inniglich dancken; und wenn
wir unſer Hertz wieder zu Jhm
heimgebracht,mit Freuden an unſer
Werck gehen; und alles aus GOtt,
vor GOtt, in Chriſto JESU zu
thun trachten; damit unſre Arbeit
ſe lbſten ein Gebeth ohne Unterlaß
ſeyn moge. iTheſſ.z, 17. Je mehr
uns der Vater von ſeinem kind—
lichen Geiſte ſchencken wird; je ſuſß—

ſere Recreations. und Erquickungs
J Stunden, ſollen uns unſere Beth—

Stunden werden. Ja es wird uns
ein
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ein Himmelreich ſeyn, wenn wir
unſere Hertzen im Lobe GOttes zu
den Fuſſen Jhres Erloſers werden
niederlegen, und unſere Bedurff—
niß fur Jhm ausſchutten konnen.

VIII. Laſſet uns aber auch, theu—
reſten Bruder! nicht vergeſſen bey
unſerm Gebeth, den uns verord
neten Kampff gegen die Sunde
mit allem Ernſt fortzuſetzen. Denn
wie der Kampff gegen die Sunde,
ohne die Beyhulffe des Gebeths,
eine vergebliche Muhe: So iſt da—
gegen alles Gebeth, ohne den ernſt—
lichen Kampff gegen die Sunde,
nichts als eine ſchandliche Heuche—

ley. Dahero hat Chriſtus Seine
Junger ins Ringen, kuc. 13, 24.
und Paulus ſeinen Timotheum in
den Kampff gewieſen; 1Tim. 6.
v. 10-14. 2 Tim. 2, 3-5. 22. und
wir muſſen glauben, daß das Wort

uns
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uns allen gelte: Fleuch die Lu—
ſte der Jugend, und kampffe
den guten Kampff des Glau—
bens, ergreiffe das ewige Leben,
dazu du auch beruffen biſt.

Weil wir im Lehr-Ammte ſtehen,
ſo ſind wir deswegen nicht denen
Verſuchungen der Sunden ent—
wachſen, ſondern muſſen vielmehr,
als andere, gewartig ſeyn, daß Sa
tanas unſer begehre, uns zu ſich—
ten, wie den Weitzen, und bald wie
eine krumme Schlange, bald wie
ein gerader Drache, ausgehe, uns
durch die Welt, oder durch unſer
eigen Fleiſch und Blut, beyzukom—
men. Wiee viele haben daruber
ihre Krone verlohren, weil ſie ſich
ſo ſchlecht gegen dieſen Verfuhrer
verwahret haben, und ſo wenig mit
ihm im Streite geſtanden ſind?
Sie haben ihn erſt einen kleinen

Vor—
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Vortheil uber ihr Hertze gelaſſen:
oder doch ihm nicht mit der gehori—

gen Gewalt wiederſtanden: Bald
ſind ſie in ihrem Ernſt und Eyffer
unvermerckt ein wenig kalter wor—
den; haben ihren ſo genandten
Schwachheiten zu gute gehalten,
und ſich nicht eben zu Heitze gezo—
gen, wenn gleich eines und das an—
dere Gute unterlaſſen worden.
Dabeny iſts nicht blieben, ſondern
ſie ſind weiter gegangen, und haben
ihrem Hertzen Freyheit gegeben zu
Dingen, die ſie vor der Welt nicht
nur zu entſchuldigen, ſondein wohl
zu rechtfertigen ſind im Stande ge—

weſen. Der holliſche Jager iſt
hinter ihnen her geweſen, hat ſeine
Zeit abgemercket, da er ſie auf dem
ſchlupffrigen Erunde gefunden, und

ſelbſt der Welt zum Anſtoſſe, und
ſie dergeſtalt geſturtzet, daß ſie auch

zur



S (66)
zur Freude werden muſſen. Denn
hat es aber doch noch wohl ein
Verſehen, ein Fehltritt und ein
menſchlich Gebrechen heiſſen ſollen,

biß der Gebrechen ſo viel, und die
Verſehen ſo groß worden ſind, daß
zwiſchen ihnen und andern Welt—
Kindern nichts mehr, als noch et—
wa ein kleiner Unterſcheid in der
Sprache, ubrig geblieben iſt.

Andere haben nach der empfan
genen Gnade, eine oder die andere
heimliche Sunde lieb gewonnen,
ſie denn wohl als Sunde erkannt,
auch ihrer gerne loß ſeyn, aber die—
ſelbe nie recht ernſtlich angreiffen
wollen; ſondern wenn es wehe ge—
than, ihrer bald geſchonet, und ent—
weder ihren Streit auf eine ande—
Zeit verſchoben; oder ihn mit ſol—
cher Zartlichkeit gefuhret, daß dem
Feinde daher mehr Muth erwach—

ſen
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ſen, alsSchaden zugefuget worden:
daher denn der Feind ſie ſo leicht
bey dem einen Strick, als andere,
bey vielen, ins Verderben ziehen,
und ſie von allem Guten abfuhren
konnen. Judas ließden Geitz bey
ſich herrſchen, und mochte ſich dar—
aus wenig machen; und wiewohl
er von dem HErrn begnadiget war,
daß ihm auch die Teuffel unterthan
waren: ſo vermochte doch die ein—
zige Sunde,ihn ſo ſchnelle zum Leib
eigenen des Teuffels zu machen,
daß er, ihm zu gefallen, ein Verra—
ther ſeines HGERRN und Meiſters
wurde. Solches alles iſt ihm wie—
derfahren, uns zum Vorbilde und
zur Warnung, daß wir uns nicht
geluſten laſſen, auch nur der gering
ſten Sunde einen freyen Eingang
in unſere Hertzen zu gonnen.

Wir tragen wohl den ſchadli—
chen
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chen Saamen, der von unſerm
StamVater in uns gepflantzet iſt,
auch wenn wir Lehrer ſind in uns:
GDtt aber hat dieſen Feind in un—
ſerm Fleiſche zuruck gelaſſen, nicht
das wir mit ihm Friede machen
und Freundſchafft ſtifften; ſondern
daß wir mit ihm unſer lebenlang
im Kampffe ſtehen, und derSchlan—

gen den Kopff zertreten ſollen.
So lange nun jemand ſich alle ſei—
ner Schwachheiten und Gebrechen
ſchamet, und die geringſte Sunde
als eine verdammte Bruth aus
der Hollen in ſeinem Fleiſche ver—
folget: ſo iſts ein Zeichen, daß er
noch mit dem in Vereinigung und
Gemeinſchafft ſtehet, der da kom—

men iſt die Wercke des Teuffels
zu zerſthren: So bald er aber

J

anhebet, auch nur die verborgenſte
Unlauterkeit, geringe zu achten, ſie

lieb
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lieb zu gewinnen, und im Buſen
zu hegen; ſo iſt ſolches der erſte
Schritt zum geiſtlichen Tode, und
zum ewigen Verderben. Denn
der fleiſchliche Sinn iſt eine Feind—
ſchafft gegen GOtt: Und derFeind,
der einen Finger breit in ſeinem
Hertzen Platz gewonnen, wird
wiſſen ſo leiſe zu treten, und un—
ter der Decke der menſchlichen
Schwachheit und Gebrechlichkeit,
ſo verborgen zu ſpielen; biß er ſein
gantzes Hertze beſeſſen, ihn ſeines
Schatzes beraubet, und aller Gna—
de verluſtig gemachet hat. Was
ſollen wir alſo fur ein wachſames
Auge auf die Geheimniſſe des Fein—
des haben? Und mit was für Ernſt
ſollen wir auch der geringſten Trag—
heit in unſerm Fleiſche begegnen?
Da wir ſehen, wie liſtig ſich der
Feind unter allen unſern gering—

ſten
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ſten Fehlern zu verbergen weiß,
und wie vielen Schaden er aurich—
ten kan, wenn er darunter in Ru—
he und Sicherheit gelaſſen wird.

Wir muſſen aber nicht meynen,
daß der Feind allezeit mit ſeiner
Peſtilentz im Finſtern ſchleiche: Er
hat auch Pfeile, die bey Tage flie
gen, und wird ſein Heil auch der—
geſtalt Verſuchen: Ob er uns mit
offenbahren Wercken des Fleiſches
uberfallen konne? Es wird geſche
hen, daß Sunden, die eine lange
Zeit in unſern Hertzen, als uber—
wunden und erſtorben gelegen; zu
anderer Zeit in uns dergeſtalt wie—
der werden zu leben, und ſich zu
regen anfangen, daß ſie alle un—
ſere Keibes-und Seelen-Kraffte
entzunden werden. So gefahrlich
uns die liſtigen Anlauffe des Ver—
ſuchers geweſen; ſo grauſam und

er
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erſchrecklich werden uns dieſe ſeine

feurigen Pfeile vorkommen, und
alles wird uns lehren: Daß wir
in unſerm Chriſtenthum, und noch
mehr in unſerm Lehr-Amte, au
eA  oer, die gantze Ruſtung
des groſſen GOttes von nothen
haben. So laſſet uns denn, gelieb—
teſten Bruder! auf alle Weiſe die
Sicherheit fliehen; und uns in un
ſerm gantzen Leben, als Leute an—
ſtellen, die da zur Ritterſchafft be
ruffen ſind, und mit lauter Feinden
zu kampffen haben. Es iſt ja die
holliſche Schlange allenthalben hin
ter uns her, die Welt reitzet uns
von allen Seiten, und unſer Hauß—
Feind, Fleiſch und Blut, thut ih—
nen mit Luſt und Freude allen
Vorſchub,. und macht gerne zu al—
lem Boſen Thure und Thore auf.
Wie viele Gottliche Weißheit?

Wie
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Wie viele Krafft? Wie viele
Wachſamkeit? Wie viel Kampff
wird da auf allen Seiten erfordert?
ſolchen Feinden zu aller Zeit ge—
wachſen zu ſeyn, und ſich derſelbi
gen glücklich zu erwehren.

Zu dem Ende laſſet uns mehr
mit GOtt, als mit Menſchen um
gehen, und ſtets vor ſeinem Ange—
ſichte wandeln, offters uns in hertz—
lichem Gebeth ſtarcken, fleißig un
ſer Gewiſſen nach demWorte GOt
tes prufen, taglich uns mit dem
Wort des Evangelii ruſten, uns
vom Gerechten gerne ſchlagen, und
freundlich ſtraffen laſſen, unſern
Fehlern nie zu gute halten, ſondern
ſie als unſere groſſeſten Feinde in un
ſerm Fleiſche verfolgen, allezeit im
getroſten Muth, und Evangeliſcher
Glaubens- Freudigkeit, ohne
Furcht und Schrecken, aber nie

ohne
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ohne gehorige Wachſamkeit ſuchen
einherzugehen, in allen Dingen
auffſehen auf JEſum, den Anfan
ger und Vollender unſers Glau—
bens, und wenn ein boſes Stund—
lein kommt, ſo, wie Jacob Jhm in
die Arme fallen, und Jhn mit
Kampffen, Ringen, Weinen und
Bethen ſo lange halten, bis er uns
ſeegne, und uber unſere Feinde zu
Siegern mache. 1 B. Moſ. 32.
Hoſ. 12. ac.

IX. Bewahren Sie aber auch,
geliebteſten Bruder! Jhre Seelen
fur denen Sunden, dazu Sie die
Welt durch Jhr Amt, und durch
Jhren Stand privilegieret, und be—
rechtiget zu ſeyn glaubet. Wenn
die Kinder GOttes bey dem Ein
tritt ins Lehr-Amt,es nach der Wei
ſe der erſten Welt zu machen pfle
gen 1B. Moſ.6, 2. ſo hat die Welt

D alle
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allewege daran eine beſondere
Freude gehabt. Und weil ſolche
deswegen doch von denen From—
men nicht gar mogen verworffen
werden, ſie aber auf der andern
Seite, den Kindern dieſer Welt
auch ſind verbunden geblieben; ſo
ſind ſie gewaltige, und unter bey—
den Theilen beruhmte Leute wor—
den 1B. Moſ. 6, 4. Wenn der
HErr aber das anſiehet, reuet es
Jhm daß, Er ſolche Menſchen ge—
machet habe, v. 6. und ſein Zorn
ergrimmet uber ſie. B. Richt. J.
v. 6.7. 2 Moſ. 34, 16. 4 Moſ. 25.
v. 1-3. 5 Moſ.7, 3. a. 1 B. Konig.
11, 124. Sie wiſſen wohl, was
wir damit ſagen wollen; Zucht und
Ehre verbieten, davon mehr zu
ſchreiben.

Wenn Sie in Jhrem Amte, Jh
nen die Menſchen-Gefalligkeit zum

Zweck
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gen werden; daß Sie jederman lo—
ben, und Jhnen wohl reden moge:
So wird die Welt ſo wenig daru—
ber zurnen; Daß ſich vielmehr der
groſſeſte Theil Jhrer Gemeine wird
glucklich ſchatzen, einen ſolchen keh—
rer zu haben. Sie werden ſich, bey
ſolchen Umſtanden, ſehr wohl mit
Jhren Zuhorern begehen, ſich nach
Jhren Sitten bequemen, das biß—
chen naturliches Gute, ſo Sie hie
und da finden, als groſſe Proben
des Chriſtenthums anſehen, ſie (wie
man ſagt,) nach der Liebe richten,
und auch die zum Leben urtheilen,
die nicht leben ſollen, uber ihren
Sunden ſo, wie Eli uber den Sun—
den ſeiner Kinder, mit der leichten

Hand herfahren, in Jhren Pre—
digten ſich nach ihren Ohren, und
nach dem Geſchmack des alten A—

D 2 dams
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dams richten, in Jhrem Umgan—
ge ihnen mit dem Chriſtenthum
nicht beſchwerlich fallen, und ſo
viele Wohlthater und Liebhaber
Sie in Jhrer Gemeine finden, ſo
viele auch zum Muſter und Exem—
pel des Chriſtenthums in Jhren
Leichen-Predigten vorſtellen. Das
werden denn die unwiſſenden ar—
men Schaafe uberaus wohl em—
pfinden, und nicht alleine Jhnen
Geſchencke bringen, Sie zu Beicht—
Vatern erwehlen, ihre Bekannt—
ſchafft und vertraulichen Umgang
ſuchen: ſondern auch gerne dulden,
daß ſolche Lehrer ihnen die aller—
nachdrucklichſten Wahrheiten pre—
digen, und Jhre Pflichten zwey—
mahl ſo hoch, als andere; treiben
mogen. Sie werden es hoch prei—
ſen und ſagen: So ſey es recht, ſo
muſſe geprediget, ſo muſſe aufs

thatige
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rechtſchaffene Weſen gedrungen
werden; und meynen, das ſey ſo ei—
ne Qualite, eine Artigkeit, die mit
zum Lehr-Amt gehore, daß man an
der heiligen State den Bogen aufs
hochſte ſpanne, im Umgange aber
deſto fieygebiger ſey, und es ſo viel
weniger genau nehme. Dadurch
wird denn auch allen ubrigen
Wahrheiten, ſo Sie noch etwa
predigen mochten, die Seele benom

men werden, und der HErr, dem
Jhre heimliche Schande und
ſchalckhaffte Verfalſchung ſeines
Wortes, nicht kan verborgen blei—
ben, wird Sie aus der Zahl ſeiner
Knechte ſtoſſen, und das Weh auf
Sie legen: Wehe euch, ſo euch je—
dermann wohl redet, desgleichen
thaten ihre Vater den falſchen
Propheten auch, Luc. G. v. 26.

D3 Galat.
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Galat. 1, 10. 2 Corinth. 4, 1. 2.
Joh. 12, 43.

Haben Sie in Jhrem Amte
kuſt, zur fleiſchlichen Ruhe und Be—
quemlichkeit, ſo wird es Jhnen
nicht leicht jemand zur Laſt legen,
wenn Sie nichts mehr, als Jhre ge
ſetzte Arbeit, verrichten. Ja man
wird es fur was uberflußiges hal
ten, und Sie als fleißige Leute ruh—
men, ſo Sie noch etwa eine Stun
de in der Woche, denen Kindern in
Jhrer Gemeine werden zu gute
kommen laſſen. Sie konnen aber
leicht erachten, was der HErr dar
bey dencken muß, wenn er das an—

ſehen wird: Wie Sie das Fette
Jhrer Schaafe eſſen, und ſich mit
Jhrer Wolle kleiden, aber dabey
die Jhnen, bey Jhrer Ordination
aufferlegte, curam individualem,
die doch anima miniſterii iſt, ſo

gar
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gar an die Seite ſetzen: daher Jh
rer Schaafen Seelen-Zuſtand
nicht kennen, die Unwiſſenden nicht
unterrichten, des Schwachen nicht
warten, die Krancken nicht heilen,

das Verwundete nicht verbinden,
das Verlohrne nicht ſuchen, und
das Verirrete nicht wieder holen;
ſondern bloß des Sonntags, dem
gantzen groſſen Hauffen, eine Wei
de, die ſie doch nicht einmahl zu ge—
nieſſen fahig ſind, vorſchutten, und
es darauf ankommen laſſen: Wer
es faſſen mag, der faſſe es. Leſen
Sie es, wie Jhr HErr dabey ge—
ſinnet ſey, und was Er mit ſolchen
Hirten anfangen wolle, Ezech. 34.
d.7- 10. Jerem. 23. Joh. to. 3-5.
und bedencken: Ob Sie es wohl
Jhren Schaaf-Hirten wurden zu
gute halten; wenn ſie bloß den
Hauffen, der ihnen anvertrauten

D 4 Herrde
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Heerde vor ſich hertreiben, und des
Tages einmahl auf die Weide fuh—
ren, nachher ſich ſchlafen legen, und
um diePflege der Schafe unbekum—
mert ſeyn wolten? was kranck wur—
de, kranck bleiben, was lahm wurde,

lahm bleiben, was verlohren gien—
ge, verlohren bleiben, und was dem
Wolff in den Rachen kame, darin—
nen ſtecken und verderben lieſſen?
Was duncket Jhnen denn? Wie
wehe mußes dem HERRN thun,
wenn Sie Jhrer Seelen nicht beſſer
warten wollen, als ein Hirte ſeiner
Schaafe wartet? 1Moſ.31,38-40.

X. Vor allen Dingen aber ſtel
len Sie ſich ſelbſt allenthalben dar
zum Vorbilde guter Wercke, auf
daß jedermann das, was Sie leh—
ren, auch an Jhnen ſehen, und ſpu—
ren moge Tit. 2,8.9. Unſere Zu—
horer ſind ſo geartet, daß ſie aus un

ſerm
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unſerm Leben, allezeit den Com-
mentarium und die Ausleguung
unſrer Kehre hernehmen, und das
verkundigte Wort nie anders ver—
ſtehen, als Sie ſehen, daß wirs in
unſerm Wandel beweiſen. Wenn
wir ſelbſt auf dem breiten Wege
wandeln, ſo bemuhen wir uns ver—
geblich, ſie auf den engen Weg zu
fuhren: Dieweil Sie es mit Jh—
ren Augen ſehen, daß wir uns auf
dem breiten Wege beſſer befinden,
und doch das Vertrauen haben zum
Zweck zugelangen, und ſeelig zu
werden. So wirihnen alle Sußig—
keit und Seeligkeit des Reiches der
Gnaden anpreiſen, und ſelbſt die
Liebe der Welt, und des welltli—
chen Weſens derſelben vorziehen:
So muſſen ſie unſer ſpotten, wenn
wir ſie uberreden wollen, in die
Verleugnung der Welt einzugehen,

D 5 und
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und das Himmliſche fur das Jrr—
diſche zu erwehlen; und dencken,
wenn es wahr ware, warum wir
es denn ſelber nicht thaten? Denn
wenn wir mit ihrem Glauben, oh—
ne guten Wercken, nicht wollen zu
frieden ſeyn, werden ſie mit Recht
voraus fordern: Zeige mir deinen
Glauben mit deinen Wercken, ſo
will ich auch meinen Glauben dir
zeigen mit meinen Wercken. Jac.
2, 18. Darunm laſſet uns in die
Fußſtapffen unſers Meiſters tre—
ten, der da anhub beyde zu thun,
und zu lehren Ap. Geſch. i,1 und
alſo vor den Augen unſrer Heer—
de aus und eingehen, daß ſich die
Klarheit des Evangelii, in unſerm
Wandel, dergeſtallt ſpiegeln moge:
wie ſich der Glantz der Gottlichen
Herrlichkeit in Chriſto, dem Hey—
lande, ſeinen Apoſteln vorſtellete.

Joh.
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Joh 1, 14. coll. 2 Corinth. 3, 18.
Cap. 441 6G.

Wandeln Sie in Jhrem Hauſe
als Hauß-Vater;: io gedencken Sie,
daß Sie der HERR, in gewiſſer
Maaß, zu einem Haupte und Hey—
lande Jhres Hauſes geſetzet hat:
gleichwie Chriſtus das Haupt und
der Heyland ſeines Leibes iſt; Eph.
5,23. und das nun Jhre Pfticht

ſey, Jhrer gantzen Gemeine in ei—
nem lebendigen Exempel zu zeigen:

Wie ein Hauß-und Ehe-Stand,
nach dem Bilde der Haußhaltung
Chriſti in Seiner Gemeine, ſolle
eingerichtet, und ein Hauß gottlich
regieret werden. So fangen Sie es
denn recht darauf an; Jhr Hauß
dem HERRn zu heiligen, und alle
Jhre Haußgenoſſen zu Ott zufuh
ren. Jn Jhrem Hauſe reden Sie
von der wahren Furcht GOttes,
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zu Jhren Kindern und Geſinde,
umd ſcharffen ihnen die Gebote des

HErrn, wenn Sie aufſtehen, und
wenn Sie ſich niederlegen, wenn
Sie ſitzen, und auf Jhrem Wege
aehen. 5B. Moſ. 11, 19. Befeh—
len Sie ihnen des HErrn Wege zu

halten, und ſtellen Jhnen vor, wie
gut ſie es haben ſollen, wenn ſie
thun werden was recht und gut iſt.

Halten Sie des Tages Jhre Zeit,
darinnen Sie ſich mit allen Jhri—
gen vor dem HErrn verſammlen,
Jhn anruffen, Sein Wort betrach—
ten, und ſich mit ihnen erbauen, und

laſſen ſich daran durch nichts hin—
dern und ſthren. Wandeln Sie
vor GOtt, wie Abraham, in Jhrem
Hauſe,geſtatten keine Spielen, Ga—
ſtereyen, Stoltz, und dergleichen;
dulden auch, ſo viel es moglich iſt,
nicht an Jhren Haußgenoſſen die

gewohn
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gewohnlichen Hauß-Laſter: Bit—
terkeit, Grimm, Zorn, Geſchrey,
kaſterung und Boßheit, keme
ſchandbahre Worte, Schertz, Nar—
rentheidung; Sondern ſuchen viel—
mehr, ſo viel an Jhnen iſt, in Jh—
rem Hauſe eine Freundlichkeit,
Hertzlichkeit, Liebe, Gutigkeit, Ge—
rechtigkeit und Wahrheit, und an—
dere Hauß-Tugenden unter allen
Haußgenoſſen einzufuhren Eph. 4.

v. 29. 59.
Gehen Sie unter andere Men—

ſchen, ſo haben Sie zuforderſt acht
auf ſich ſelbſt, daß Niemand Jhnen

Jhren Schatz raube, und ſie uber—vortheilen moge. Muſſen Sie
in groſſen Geſellſchafften ſeyn, ſo

ſicuchen Sie beſtandig in der Gegen

wart des Lebendigen und Sehenden
erfunden zuwerden, und verhalten
ſſich ſo, daß jedermann ſehen moge:

D7 Sie
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Sie glauben das GOtt die vor—
nehmſtePerſohn in der Geſellſchafft
ſey, und das Sie vor demſelbigen
mehrere Ehrerbietigkeit haben, als
vor allen ubrigen, die zugegen ſind.
Dulden Sie nicht unnutze und
ſchandliche Reden, ſondern beſtraf
fen dieſelbe,damit Sie nicht deshal
ben Schuld tragen muſſen 3 Moſ.
19,17. Und wo ſolches nicht geſche—
hen kan, geben Sie doch wenigſtens
keinen Schein durch ihre Geberden,
daß Jhnen ſolche Reden nicht eben
gar mißfallen. Wo Sie irgend
mercken, daß nicht Perlen fur die
Saue geworffen werden dorfften,
da ſchamen Sie ſich nicht des Zeug
niſſes vonChriſto. Redet ein Soldat
in Zuſammenkunfften gerne vom
Kriege; ein Kauffmann von ſeiner
Handlung; und ein jeder von ſei
ner Profeßion und Handwerck,

andern



Se (87) S
andern offtmals mehr zum Verdruß
gls Nutzen: warum ſolltenSie nicht
andern zum Heyl und, zum Seegen
reden, von denen Thaten, die Jhr
HErr und Meiſter gethan, von
Seiner Brunſtigkeit, damit Er die
Menſchen liebet, und von dem Gu—
ten, welches die Senigen bey Jhm
zu genieſſen haben? Sehen Sie,
daß ſolche erbauliche Geſprache hie
und da nicht wohl angewandt ſind,
ſo geben Sie ſolchen zu verſtehen,
jedoch mit aller Weißheit, und ohne
derſelben Beſchimpfung: Daß Sie
noch vielweniger ihre eitele und
unfruchtbahre Reden ertragen mo

gen.
Das laſſen Sie aber gar ferne

von Jhnen ſeyn: Sich mit Jhren
BeichtKindern, zu gantzen Stun
den, bey Pfeiffen und Glaſern hin—
zuſetzen, und bloß mit ihnen zuſam—

men
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men zu kommen, einen guten Biſſen
zu eſſen, oder gar mit unnutzen Re

den die edle Zeit zu verderben.
Denn Sie ſind Lehrer, die keine
Zeit zu verderben haben, ſondern
eine jede Minute auskauffen, und
auf daß Jntereſſe Jhres Heylandes
verwenden ſollen. Es will ſich
auch ſolch eine Weltformige Poſi—
tur fur Sie, als Geheiligte des
HErrn, gar nicht ſchicken: Und
Jynen ſelbſt, und ihrem Amte, iſt
michts ſchadlichers; als wenn Sie
ſich mit ihren Schaafen in ſolch ei—
ne eitele Vertraulichkeit einlaſſen,
und durch unbedachtſamen Um—
gang, und unanſtandiges, freyes
Betragen, Jhnen Jhre Schwache
verrathen. Vielmehr laſſen Sie
in alle Jſhrem Umgange, ein Evan—
geliſches, erwecktes, durſtiges Her—
tze, und einen lautern Zweck dem

HErrn
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HErrn zu gefallen, an ſich ſpuren,
und gehen nie ohne hertzliche Er—
weckung und Ermunterung von
JhrenSchaafen: So wird ſolch ein
beſonderes Zureden Jhren Zuho—
rern mehr, als vieler weitlaufftige
Unterricht, aufſchlieſſen konnen.

Jnallen Jhren beſonderen Um—
ſtanden, richten Sie Jhren Wan
del alſo ein, daß Sie darinnen Jh—
rer Gemeine ein Muſter und Vor—
bild laſſen; wie ſie ſich in gleichen
Umſtanden zu verhalten haben.
Muſſen ſie vom Acker-Bau Jhren
nothdurfftigen Unterhalt ſuchen:
So fuhren Sie denſelben ins Reich
EOttes ein; ſo werden Ste damit
eben ſo viel, als mit ihren dffentli
chen Amts-Predigten bauen kon—
nen. Denn Sie habendabey Gele—
genheit von der Faſſung Jhres
Gemuthes, von Jhrem ruhigen,

ſanfften
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ſanfften und ſtillen Geiſte, deutliche

und erbauliche Proben zu geben.
Suchen ſie ihr Geſinde zu einer
Empfindung der Warheit und des
Guten zu bringen, und mit hin—
langlichen Unterricht zu verſehen:
Damit Sie nicht dieſelbe ſich als
Vieh, ſondern als Menſchen, ja als
Chriſten regieren laſſen. Lehren
Sie ihnen das Chriſtenthum nicht
alleine in der Kirchen, ſondern auch
auf dem Felde, mitten unter Jhrer
Arbeit ausuben, und fuhren ſelbi
ge an, wie unſer HErr ſeine Jun—
ger anfuhrte, von denen Blumen
auf dem Felde, von der Saat, von
der Erndte, vom Weinberge, Anlaß
und Gelegenheit zu nehmen, zu
GOtt aufzuſteigen, und den
Schopffer, uber dem Geſchopffe,
zu preiſen.

Setzet Sie die Hand des HErrn

in
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in kummerliche Umſtande, und ver—
hanget uber Sie mancherley Un—
glucks-Falle: So bezeigen Sie
darinnen ihre Gelaſſenheit in den
Gottlichen Willen; Jhre Zufrie—
denheit, Freudigkeit und Gedult.
MeidenSie alles unglaubige Mur—
ren, und alles unanſtandige Gepin—
ſel; Juda.v. i6. Zancken ſich nicht
uber Accidentien; wehklagen nicht
uber geringe Einkunffte; predigen
nicht von ihrem Salario: ſondern
ſeyn ſtille, wie Liaron,z Moſ. 10, J.
und beweiſen, daß das Zeitliche
nicht iht Theil und Erbe und des—
wegen Jhnen nicht ans Hertze ge
wachſen, und Jhr eintziges und
hochſtes Vermogen ſey: Daß Sie
nichts ſcheiden mag von der Liebe
GOttes, die da iſt in Chriſto JEſu
Jhrem HErrn. Rom.8, 38. 39.

XI. Entſchlieſſen Sie ſich dabey
getroſt
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getroſt, zu einer geduldigendlufneh
mung des Creutzes Chriſti; denn
unſer HErr hat es mit uns alſo
abgemacht: Wer mein Junger
ſeyn will, der verleugne ſich
ſelbſt, und nehme ſein Creutz
auf ſich, und folge mir nach.
Und es muß dieſes Wort ſo viel—
mehr bey uns gelten, da unſer
HErr es uns eben zu der Zeit ein—
gebunden, da Er ſich ſelbſt als ein
Schaaf zum Schlacht-Opffer dem
Vater darſtellen wollte, und davon
mit Seinen Jungern geredet hatte.
Natth. 16. 21-28.

Hat nun der hocherhabene
Sohn GOttes, um unſert willen,
den Weg nicht verſchmahet, wie
ſollten wir, die wir verdammte
Sunder ſind uns wegern, um ſeinet
willen, den ECreutzes-Weg zu betre—
ten, den er mit ſeinen Fußſtapffen

bezeich—
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ſo geſeegnet, unſere Heiligung zu
befordern, unſere Seeligkeit im
Reiche der Gnaden zu vermehren,
und uns dem Bilde Chriſtt ahnli—
cher zu machen, als die Auffneh—
mung des Creutzes Chriſti. Es
hat uns der H. Geiſt in ſeinem
Worte anfgegeben, unſern alten
Menſchen auszuziehen, ihn zu tod—
ten, und zu creutzigen, ſamt den Lu—

ſten und Begierden. Nun wiſſen
wir aber wohl, wenn es in dem
Falle auf uns ankommt, wie ſau—
berlich wir mit ihm verfahren, und
wie wir mit ſolcher Creutzigung ſo
ſachte gehen, daß wohl wenig ſolte
ausgerichtet werden, wenn nicht der

HErr, aus Gnaden, Hand mit an—
gelegen, und uns auch offters, wie—
der unſern Willen, unter ſein heil—
ſames Creutz ziehen mochte. Dar—

um
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um haben wir ja mit Freuden, in
dieſer ſo nutzlichen Schule, auszu—
halten; und es noch als eine be—
ſondere Gnade anzuſehen, wenn
der HErr dergleichen Art Leyden
uber uns verhanget, die eigentlich
zu dem ſanfften Joche, und zu der
leichten Laſt Chriſti gehoren, und
die Er auf dem Erdboden am
ſchwerſten getragen. Das iſt:
Wenn er vor gut findet, uns durch
empfindliche Schmach undVerfol—

gung, um des Nahmens Chriſti
willen zu demuthigen. Seelig
ſind wir, ſo wir geſchmahet wer
den uber den Nahmen Chriſti:
Denn der Geiſt, der ein Geiſt
der Herrlichkeit und GOttes
iſt, ruhet auf uns iPet. 4, 14.

Laſſet uns aber auch die kleinen
Verſuchungen allezeit als gute
Vorboten groſſerer keyden anſehen,

und
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und uns fein fruhe auf eine meh—
rere Uebernehmung gefaſt halten.
Noch hat uns keine, denn menſch—
liche, Verſuchung betreten; denn
GO LCdZ iſt getreu, der uber die
ſchwachen Pflantzen in Seinem
Weinberge, nicht ehe die ſtarcken
Sturme verhanget, biß ſie ſo tieff
unter ſich gewurtzelt, und zu ſolcher
Starcke kommen ſind, daß ſie ſol—
che ohne ihren Schaden, und Un—
tergang ausſtehen konnen. Wenn
denn der HERR uns Zeiten der
Ruhe gonnet, ſo muß es unter uns
gehen, wie es Ap. Geſch. 9, 31 heiſ
ſet: So hatte nun die Gemeine
Friede durch gantz Judaa, Ga—
lilaa und Samaria, und bauete
ſich, und wandelte in der Furcht
des HErrn, und ward erfullet
mit Troſt des H. Geiſtes. Wir
muſſen aber nicht meynen, daß ſolche

Zeiten
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Zeiten ewiglich bleiben werden, es
ware nicht gut, wenn wir zu den
Thoren jener Stadt eingehen ſoll—
ten, und waren nicht unter denen, die

da ſagen konten: Wir ſind kom—
men aus groſſen Trubſalen,
und haben unſere Kleider ge—
waſchen, und haben unſere Klei—
der helle gemacht in dem Blute
des Lammes c.

Und ach wie nothig! ach wie
heilſahm und geſund werden uns
ſolche Zeiten der Lauterung ſeyn!
es iſt ja ſo viele Spreue bey de—
nen jetzigen Verfaßungen, mit un—
ter den Weitzen gekommen, daß
auch ſelbſt die Kinder GOttes den
Weitzen nicht unterſcheiden konnen.

Und der Feind iſt ausgegangen,
auch den ubrigen guten Saamen
zu erſticken, und zu todten, oder
wenigſtens ihm doch den nahern

Durch
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Durchbruch zu der Krafft GOt—
tes zu wehren. Wenn der HErr
aber Seine Tenne fegen, und die

Spreu von Seinem Weitzen ſon—
dern wird: Da werden denn un—
ſere Hertzen offenbahr werden,
und die Kinder Kevi werden dem
HErrn Speiß-Opffer bringen in
Gerechtigkeit. Mal.2,3. Wenn
denn nun dieſes anhebt zu geſche—
hen: ſo laſſet uns aufſehen, unſere
Haupter getroſt aufheben, und
meicken, daß das Reich GOttes
nahe; und wenn es duich ſolche
EKauterung wird hindurch gegan—
gen ſeyn, ein deſto herrlicherer Aus—

bruch des Gottlichen Seegens fur
daſſelbe zu hoffen ſtehe. Wir
ſollen indeſſen unſere Seelen in
Geduld faſſen, unſer Haupt fein
ſanfft in den Schooß des Vaters
legen, und fur nichtes ſorgen;

E ſondern
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ſondern unſere Bitte in Gebeth
und Flehen vor GOTT kund
werden laſſen: So ſoll Sein
Friede unſere Hertzen in Chriſto
JEſu bewahren, Seine Wahrheit
Schirm und Schild um uns ſeyn;
und ohne Seinen Vaterlichen Lie—
bes-Willen kein Haar von unſerm

Haupte entfallen. Denn ſo
ſpricht der HErr: Wo du dich zu
mir halteſt, ſo will ich mich zu
dir halten, und ſolt mein Pre—
diger bleiben. Und wo du die
Frommen lehreſt ſich ſondern
von den boſen Leuten; ſo ſolt
du mein Lehrer ſeyn. Und
ehe du ſolteſt zu ihnen fallen
ſo muſſen ſie ehe zu dir fal—
len. Denn ich habe dich wieder
dis Volck zur veſten ehernen
Mauer gemachet, ob ſie wieder
dich ſtreiten, ſollen ſie dir doch

nichts
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nichts anhaben: Dennich bin
bey dir, daß ich dir helffe, und
dich errette, ſpricht der OErr.
Jer. 15, 19-21.

XII. Jn allen ſolchen Wegen,
laſſet uns vor allen Dingen am
Glauben an den Lebendigen GOtt
halten, und zuſehen daß nichtes in

der Welt uns unſern getroſten
Muth nehmen moge. Denn die
Freude am Herrn iſt unſere
Starcke, der Glaube an GOtt un—
ſere Wehre und Waffen, und in
Chriſto ein friſcher Sinn, der aller
großeſte Gewinn, bey unſerm Lehr—
Amte: EKaſſen wir uns aber den
nehmen, ſo ſind wir wie eine Stadt
ohne Wall und Mauren, und wie
entwaffnete Streiter, die dem Fein—
de bald muſſen gebundene Hande
geben.

Wenn manche zuweilen noch

E 2 wohl
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wohl einen guten Vorſatz ins Lehr
Amt mitbringen, auch wohl im
Anfange das Werck des HErrn
mit allem Ernſt und Brunſtigkeit
angreiffen, und der Unwiſſenheit
abzuhelffen, der Boßheit zu ſteu—
ren, dem Reiche des Feindes
Abbruch zu thun, ſuchen; Sie fin—
den aber ſo viele Hinderungen
und Anſtoöſſe im Wege liegen, daß
Sie mit menſchlicher Vernunfft es
nicht abſehen konnen, wie Sie zu
Ahrem Zweck gelangen mogen:
So machen Sie bald darauß lau—

ter unuberſteigliche Berge, ſehen
ſich um nach dem weltlichen Arm,
und gerathen auf die Gedancken;
ehe ſey im Lehr-Amte nichts auszu—
richten, biß Derſelbe Jhnen erſt alle
Steine aus dem Wege geraumet
habe: Wenn es aber Jhnen dar—
innen mißlinget: Laſſen Sie bald

beyde
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beyde Hande ſincken, allen Eyffer
fur die Sache GOttes fahren,
vollen nichts mehr ubernehmen,
Jagen uber lauter Schwierigkei—
en, fangen an ihr Werck nach
ilter Gewohnheit zu treiben, und
chieben dabey alle Schuld auf das
3rachium Seculare, und ſagen:
»as wolle nicht das Seine thun,
ind dem Miniſterio nicht den ge—
brigen Beyſtand leiſten, darum
ey alle Muhe nur umſonſt, und
ohne es nicht einen Anfang zu
nachen. SGSie ſehen aber nicht,
aß es Jhnen nur am Glauben an
em lebendigen GOtt, am uner—
nudeten Fleiß, und am geduldigen
Garten auf die Hulffe des HErrn,
ehle: Sonſt wurden Sie nicht
in ſolchen menſchlichen Wegen
angen, und ſolche unglaubige und
erzagte Schluſſe machen.

E3 Hatte
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Hatte unſer HErr ſich nach dem

weltlichen Arm richten, und ſo lan
ge warten ſollen, biß derſelbe Jhm
und Seinen Apoſteln, in der Be—
forderung des Reiches GOttes, zu
Hulffe kame. Wir wurden noch
in der Finſterniß ſitzen, und biß
dieſe Stunde kein Evangelium von
unſerer Erloſung gehoret haben,
und Er hatte auch gar andere An—
ſtalten zur Grundung ſeines Rei—
ches machen muſſen. Wenn nun
der Dohn Gottes ſelbſten und ſei
ne Apoſtel, ohne alle weltliche Bey—
hulffe, unter unzahlichen Schwie
rigkeiten, das Reich GOttes ge—
grundet haben: Wie wollen wir
denn lauter ebene Wege, und Aem—
ter ohne Schwierigkeiten begeh—
ren, und wo wir ſolches nicht finden,
gleich allen Muth wegwerffen, und
die Sache fur verlohren anſehen?

Es
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Es iſt ja unſer gantzes Amt ge—

gen die Pforten der Hollen auf—
gerichtet: Wie konen die es nun
unterlaſſen; daß ſie nicht alle ihr
Heyl an uns verſuchen, und uns
unſere Arbeit ſauer machen ſolten?
Wir aber treten deßwegen gegen
ſie in den Streit, damit wir in der
Krafft des HErrn HErrn uber ſie
ſiegen, und ihnen ihren Raub neh—
men mogen. Durch den Glauben
fielen die Mauren zu Jericho, durch
den Glauben ſollen wir ſagen zu
allen Bergen, die dem Reiche
GOttes im Wege ſtehen: Hebe
dich von hinnen, und wirff dich
ins Meer, und es ſoll uns nicht
unmoglich ſeyn. Darum ſollen
wir denn am allermuthigſten wer—
den, wenn die hochſten Berge, und
großeſten Schwierigkeiten zu über—

ſteigen ſind: Denn der HErr der
E 4 Allmach
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Allmachtige ſtehet auf unſerer
Seite; Er hat Wohlgefallen, in
ſolchen Wegen uns ſeinen Bey
ſtand, und Herrlichkeit erfahren zu
laſſen, Er hat auch allem Feindli—

chen Wiederſtand ſolch ein Ziel
und Maaße geſetzet, daß es uns
unmoglich an einem guten Auß—
gange fehlen kan. Hat offtmahls
groſſer HErrn Gewalt Dinge, die
in aller Menſchen Augen unmog—
lich geſchienen, moglich gemachet:

Wie ſolte der Starcke GOTT,
bey dem kein Ding unmoglich iſt,
nicht viel mehr außrichten und
Dinge, die uns unmoglich dun—
cken, viel leichter moglich machen,

ja wurcklich zu Stande bringen
konnen? So wenig es ihm an
Macht fehlet: ſo wenig fehlet es
Jhm an einen gnadigen und va—
terlichen Willen. Er iſt Wege

gegan—
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gegangen, die alle Vernunfft in ein
Erſtaunen ſetzen, Jhm ein Volck
zu erloſen; und hat ſeinen Sohn,
deſſen Blut und Leben an daſſelbe
gewand. Jſts auch nun wohl
moglich? Daß wir von Jhm es
dencken konten: Er wolle es uns
nun unicht gelingen laſſen, da der
H. Geiſt, durch uns, als Werck—
zeuge, die letzte Hand ans Werck

legen, und die-Seelen, die die
Maalzeichen des Blutes JESU
Chriſti an ſich tragen, ihrem Brau—
tigam in Seine Armen ſammlen
ſoll. Gewißlich, ehe ſollen Berge
weichen, und Hugel hinfallen: Ehe
die Gnade des HErrn von unſe—
rer Arbeit weichen, und Seine
machtige Hulffe uns bey ſolchem
Amte verlaſſen ſolte. Kein Menſch
auf dem Erdboden kan bey ſeinem
Vorhaben uud Amte ſich mit ſol.

Ez cher
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cher Gewißheit und Uberzeugung
eines glucklichen Ausganges getro—
ſten; als wir bey unſerem Amte:
Weil keiner dergleichen Gottliche
Verſicherungen, und ſo ausneh—
mende und unumſtoßliche Beweis—
thumer des Gottlichen Beyſtandes
vor ſich hat; als wir aufweiſen
konnen. So ſolte denn auch billig
alle Welt es an uns ſehen konnen:
Daß wir an Muth und Freudig—
keit, an Glauben und Hoffnung,
an Arbeitſamkeit und Erweckung,
auch alle andere ubertreffen.

Nichtes iſt in der Welt, ſo uns,
(wenn wir treue ſind, unſern Sieg
und Seegen rauben kan; als ein
unglaubiges Hertze, und ein ver—
zagter Muth. Muth verlohren,
iſt in unſerm Amte Glauben
verlohren, Glauben verlohren,
iſt GOTT verlohren, GOTT

verloh—



S (1o7)
verlohren, iſt alles verlohren.
Denn Sorge, Kummer, Angſt,
Schrecken, Furcht und Zagen, ſind
lauter Fruchte des Unglaubens,
die dem HErrn eben ſo wenig, als
ihre boſe Wurtzel, daraus ſie ent—
ſprieſſen, gefallen können. Dulden
wir ſie in unſerm Hertzen, und laſ—
ſen ſie zu Jhrer reiffe kommen:
So werden ſie uns nach und nach
dergeſtalt ausſaugen, daß wir auch
nicht die gerinſte Krafft zum Ver—
trauen auf GOtt, und zum mun—
teren Angriff ves Wercks des
HErrn, werden ubrig behalten.
Wir werden bald dem Feinde nach—
geben, hie und da ausweichen, da
wir nicht weichen ſolten, endlich die
Hand, die wir an den Pflug gele—
get, gar wieder zurücke ziehen, uns
(wie man ſagt) zur Ruhe begeben,
und unſer Amt nach der weiſe der

Es6 Welt
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Welt zu fuhren anfangen. So
gefahrlich iſt es alſo in dieſe Sunde
zu fallen, die doch gemeiniglich ſo
geringe geachtet, und dagegen viel—

mahls gar wenig geſtritten wird.
Darum hat der HErr fur nothig
gefunden, die Verzagten und Un—
glaubigen, unter denenjenigen oben
anzuſetzen, derer Theil ſeyn wird
im Pfuhl, der mit Feuer und
Schweffel brennet, welches iſt der
andere Todt. Offenb. 21, 8.

So laſſet uns denn, geliebteſten
Bruder, auf unſerer Hut ſtehen, daß
wir nicht durch Betrug unſers ar—
gen Hertzens, aus unſerer Freu—
digkeit des Glaubens entfallen:
Aber auch auf der andern Seite
uns vorſehen, daß wir nicht unter
einem falſchen Schein des Glau—
bens, auf die Wege der Verwe—
genheit und des Eigendunckels ge—

rahten
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rathen, und durch unſere gute
Meynungen offters dem Reiche
GOttes mehr Schaden, als Nutzen
zufugen mogen. Der Glaube an
GDtt fordert von uns nicht, daß
wir uns eigenwillig mehr uberneh—
men ſollen, als uns von GOOtt iſt
auferleget worden; auch nicht, daß
wir zur Beforderung der Sache
GOttes, Wege erwehlen ſollen, die
wir weder in Gottlichen, noch
menſchlichen Ordnungen gegrundet
finden: Am allerwenigſten, daß wir
uns in allerley Dinge miſchen ſol—
len, wozu wir keinen Beruff, noch
einen offenbahren Winck und Fin—
ger GOttes, vor uns haben.

Ein Knecht, der ſich ſelbſten alle
Hande voll zu thun machet, wird
dadurch ſeinem Herrn unbrauch—
bahr: Weil er denn, wenn ſein
Herr ſeiner Dienſte, zum rechten

Zweck
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Zweck, am meiſten bedarff, immer
in frembden Geſchafften verwickelt
iſt. Darum hat uns unſer Mei—
ſter das zu unſerm groſſen Vor
theil angewieſen: Laſſet eure
Lenden umgurtet ſeyn, und
eure Lichter brennen, und ſeyd
gleich denen Knechten, die auf
ihren HErrn warten. Luc. 12.
v. 35. 36. Unſer Warten darff
deswegen kein muniges Warten
ſeyn, denn wir wollen darunter
Glauben, Bethen, Dulden, Hoffen,
Meditiren undNachdencken lernen:
und wenn wir ſolche lectiones uns
treulich laſſen angelegen ſeyn; ſo
ſtehet auch darauf eine groſſe Be—

lohnung von HERRNN geſetzet.
Ebr. 10/ 35.

Sehen wir keinen Weg, Rath oder
Mittel vor uns, unſern armen Schaa
fen hinlanglich zu Hulffe zu kommen;

So



 (iii)So laſſet uns dencken: Wo wir
keine außwege finden konnen, da habe

GOtt noch immer tauſend Wege,
die wir nicht wiſſen, und werde ſie
uns dergeſtallt herrlich eroffnen, daß
wir uns wundern werden. Auf die
ſe Wege des HErrn laſſet uns im
Glauben und Gelaſſenheit warten,
und indeſſen den Jammer und die
Noth unſerer Gemeine fleißig vor
den HErrn bringen, daruber mit
Jhm außfuhrlich ſprechen, und mit
Gebeth, Flehen und Kampffe Jhm ſo
lange anliegen, biß Er Rath und
Hulffe ſchaffe. Es iſt unmoglich,
daß Er uns in dieſer SeelenSache
ſolte eine Fehlbitte thun laſſen. Da
bey aber ſind wir auch ſchuldig, alle
unſere Kraffte zuſammen zu nehmen,
ſie auf die Beforderung des Heyls
unſerer anvertraueten Schaafe zu
richten, und alle Stunden darauf zu
ſinnen, wie wir was mehreres (als
ſonſt durch das offentliche Predigen
und Beichtſitzen zu geſchehen pfleget)

jum
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zum Heyl und Errettung unſerer ar
men Gemeine, beytragen mogen.
Wir muſſen rechtſchaffener, und um
die Aufrichtung des verfallenen Chri
ſtenthums hochbekummerten Lehrer
Vorſchlage uns wohl zu Nutze ma
chen, andern treuen Knechten GOt
tes ihre Vortheile abſehen, denn un
ter Gebeth und Geduld das Werck
angreiffen, und verſuchen, welche
Wege dem HErrn an unſerm
Orte zu ſeeanen gefallen mochte.

Wollen denn uns offters unſere
beſten Anſtalten und Abſichten nicht
gelingen; ſo laſſet uns nie auf ex—
tremitæten verfallen, und etwas mit
Gewalt zu erzwingen vermeynen:
Sondern unſern Sinn auch darin—
nen brechen, unſre gute Abſichten in
Gelaſſenheit dem Gottlichen Willen
unterwerffen, und auf Umſchläge ge
dencken, durch andere Mittel dennoch
zu unſerm Zweck zu gelangen. So
wir nur auf unſerer Veſte ſtehen,
und keine Gelegenheit, die uns der

HErr
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HErr anweiſet, durch Unachtſamkeit
aus der Hand laſſen: So wird ſei
ne Treue uns ſchon in die rechten
Wege leiten, die das Siegel des
Gottlichen Seegens offenbahr mit
ſich fuhren werden.

Denn laſſet aber uns auch mit
allem nur erdencklichen Eyffer, Brun
ſtigkeit, Freude und unerſchrockenem
Geiſte in ſolchen Wegen fortagehen,
unſere Stirne gegen allen Wieder—
ſtand des Feindes verhaärten, in No
then, Schlagen, Aengſten, Trubſa
len, Aufruhren, in Ehre und Schan
de, in boſen und guten Geruchten uns
als die Diener GOttes beweiſen,
darunter gerade weg gehen, alles dul
den, unſer ſelbſt und unſeres Amts
wahrnehmen, keine Muhe und Arbeit
ſparen, das Wetter vorlieb nehmen,
wie es der HErr giebet, uns durch
keine Verfolgungen weich und mur—
be machen, oder von unſerm Haupt—
Zweck auf Neben-Dinge abfuhren
laſſen: Sondern GOtt um den Apo

ſtoliſchen
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ſtoliſchen Geiſt bitten; uberſchwang—

lich in Freude zu ſeyn in allen unſern
Trubſalen. So kan es uns nicht an
ders, als nach dem Wunſch unſers
Hertzens ergehen: denn giebts Arbeit,
ſo giebts auch Lohn; giebts Kampffe,
ſo giebts auch Siege, giebts Schlage,
ſo giebts auch Beute, denn der HErr
iſt mit uns, und wir ſtehen unter Sei—
ner beſonderen direction und Auf
ſicht, winden uns durch alle Handel
dieſer Welt hindurch, kommen zum
Ziel, und ſehen am Ende, wie der
Ausgana furs Reich GOttes dennoch
glorieuſe und herrij tGibt uns der HEtr cinen. Schutz

und eine Bey-Hulffe von denen, die
zu Pflegern und Saug-Ammen der
Kirchen GOttes geſetzet ſind: So
iſt unſre Pßteht ſolche Wohlthat mit
hertzlichem Danck zu erkennen, und

der Gelegenheit, ſo lange ſie wahret,
wohl wahrzunehmen. Wir muſſen
aber auch dabey nicht vergeſſen:
Wie das Verderben in der Kirchen

nie
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nie groſſer worden, als da ſie allen
nenſchlichen Schutz zu genieſſen an
ſefangen; und daher unſere Seelen
ewahren, daß uns nicht der Fluch
reffe, den GOtt denen gedrohet, die
ich auf Menſchen verlaſſen, und
Fleiſch fur ihren Arm halten. Jer.7,5.

XIII. Jm ubrigen werden wir uns
zerne beſcheiden, deswegen, weil wir
echtſchaffen ſind, uns vor andern in
einem Stucke etwas vorauszuneh
nen, gerne uns zedermann zu Fuſſen
egen, bey dem wir dadurch das
Heyl der Seelen zu erreichen vermey
ien, unſern Obern von Hertzen ge—
orſahmen, und fur ſie beten, denen
die unſers Standes ſind, auf alle
Weiſe zur Beſſerung zu gefallen ſu—
hen, gerne von unſerm Rechte, nie
iber vom Rechte GOttes weichen,
einen Haß gegen Perſohnen, die uns
uwider ſind, im Gemuthe aufkom—
nen laſſen, ſondern GOtt bitten, daß
är uns Gelegenheit gebe, durchWohlthaten ſie zu gewinnen, gerne

ergeben, und in allen Slucken, die
un



i (116)
unſchuldig ſind, uns unſerm Nachſten
bequemen. Auf unſerer Seite aber
uns vor allen Uebereilungen huten,
und alles, mit reiffer Ueberlegung und

Berahtung mit andern, vornehmen,
nicht nach eigenen Sinne wandeln,
ſondern uns gerne rathen und wei
ſen laſſen; unſere Amts-Pflichten
mit aller, auch nur erſinnlichen, Sorg—
falt verrichten, allen boſen Schein
meiden, und dahin ſehen, daß alles
redlich zugehe, nicht allein vor dem
HErrn, ſondern auch vor Menſchen.

XIV. Endlich laſſet uns bey aller
unſerer Nothdurfft bedencken: Mit
was fur einem guten uud lieben Va
ter wir es zu thun haben, und auf
das Ende unſers Glaubens und un
ſerer Hoffnung ſehen, darauf Seine
Gute uns vetroſtethat. Wenn uns
unſer wichtes Amt unſer Gebrechen
entdecket, und uns uber unſerm Un
vermogen bange machet: So laſſet
uns dencken, wie es ja der HErr nie
darauf angefangen habe, daß wir
unſere Pflichten aufs vollkommenſte

erfuüllen,
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 (ti7)erfullen, und in unſerer eigenen Ge

rechtigkeit beſtehen ſolten. Das
Verdienſt unſers Erloſers, erſtrecket
ſich auch uber unſer Amt, und um
Seinet willen haben wir einen Va—
ter, der nicht alleine das Gute beloh—
net; ſondern auch unſer Verſehen
uberſiehet, und vaterlich zurechte
bringet. Haben wir in dieſer Welt
keinen Theil, folglich, uns nichts denn
Angſt und Leyden darinnen zu ver—
ſprechen: ſo wiſſen wir doch, daß hier
nicht unſer Vaterland, und unſer Le—
ben mit Chriſto in GOtt verborgen
ſey, und wenn Chriſtus unſer Leben
wird offenbahr werden, wir alsdenn
auch offenbahr werden ſollen in ſei—
ner Herrlichkeit. Deſſen konnen wir
um ſo viel mehr gewiß ſeyn: je mehr
wir hier ſchon mit GOtt umagehen,
und von Jhm der Erſtlinge des ewi
gen Lebens, und der Kraffte der zu
kunfftigen Welt gewurdiget werden.
Denn alle ſolche Gnaden--Bezeugun
gen ſind Blumchen ex patria, uns,
bey unſerer Theologia viatorum, auf

dem

Au
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dem Wege zu erquicken. So wir
treue ſind, und viel zur Gerechtigkeit
gewieſen haben, ſoll noch die Zeit
kommen, da an uns ſoll erfullet wer
den, was uns ſchon Daniel verheiſſen
hat: Die Lehrer werden leuchten
wie des Himmels-Glantz, und die, ſo
viel zur Gerechtigkeit weiſen, wie die
Sterne immer und ewiglich.

Sehen Sie, hertzlich geliebteſten
Bruder! mit wie vielen Worten wir
Jhnen unſer Hertz ausgeſchuttet ha
ben. Wie nun darunter unſere lau
tere Abſicht geweſen, Jhnen ein
Wort der Erweckung in Liebe ans
Hertze zu legen: So verſehen wir uns
nichts anders zu Jhnen, als, das ſie
es mit einem ſolchen Hertzen werden
aufnehmen, als es geſchrieben iſt.
Der HeErrzertrete den Satan allent1
halben unter unſere Fuſſe im kurtzen:
Uns aber mache Er fertig zu allem
guten Werck, zu thun Seinen Wil
len, und ſchaffe in uns, was vor Jhhm

gefallig iſt, durch JEſum Chriſt.
ug ):.(0):( dſe








	D. Abr. Wolffens, S.Th. P.O., und Königl. Pr. Consistorial-Raths, und D. G.Fr. Rogallen, S. Th. P.E., und Königl. Pr. Cons. R., Brüderliche Erweckung An einige Angehende Lehrer im Königreich Preussen, Denen sie Aus besondern Ursachen, Gewissenshalber dazu verbunden sind.
	Vorderdeckel
	[Seite 1]
	[Seite 2]

	Titelblatt
	[Seite 3]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Seite 5]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118

	Rückdeckel
	[Seite 123]
	[Seite 124]
	[Colorchecker]



